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* Agrariſche W̃ 

8 nferen Agrariern ginge, jo würde 
die deulſche Grvoktindufiele demnächſt wieder einmal 
die Koſten wirihſchaftspolitiſcher Experimente zu tragen 
haben. Die Kreuzzeitung verlangt heute nicht mehr 
und nicht weniger, als Repreſſallen gegen die in 
Amerika geplante Wiedereinführung der Zuckerzölle. 
„Noch,“ ſchreibt fie, „iſt der Wilſon⸗Tarlf — bekannt⸗ 
fi) it der Wilſon⸗Tartf längſt beſeitigt oder wenigſtens 
in ſeinen Hauptpoſitionen von Grund aus abgeändert 
— nicht in Kraft; noch könnte ein kräftiges Wort 
geſprochen werden, das ſeinen Eindruck drüben nicht 
verfehlte. Wenn uns die Amerikaner wiſſen ließen, 
daß mit dem Augenblick, wo ſie unſeren Zucker mit 
einem hohen Eingangszoll belegten, ihr Getreide das 
Meiſtbegunſtigungsrecht verlieren und ihr Schweine: 
fleiſch verſchloſſene Thüren finden müſſe, würden ſie 
ſich vermuthlich doch bedenken.“ Selbſtverſtändlich 
weiß die Kreuzzeitung ſehr gut, daß ein ſolcher Ver⸗ 
ſuch Deutſchlands, ſich in die Zollpolitik der Ver⸗ 
einigten Staaten einzumiſchen, den ganz entgegen⸗ 
geſetzten Effekt haben würde. Auch jeder andere Staat 
würde ſich eine ſolche Elnmiſchung in ſeine zoll⸗ 
politiſche Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit verbitten; 
wie viel mehr erſt die Vereinigten Staaten, die durch 
die Mac Kinley⸗Bill von 1891 deutlich haben erkennen 
laſſen, daß ſie nicht mehr geſonnen ſind, den Intereſſen 
ihrer Getreideproducenten zu Liebe auf die Entwickelung 
ihrer eigenen Induſtrie zu verzichten. Es giebt gar 
kein wirkſameres Mittel, als das von der Kreuzzeitung 
empfohlene, um den amerlkaniſchen Schutzzöllnern wieder 
zu der Herrſchaſt zu verhelfen. Dem Agrarier⸗Ocgan 
iſt es auch gar nicht fo ſehr darum zu thun, der 
deutſchen Zuckerinduſtrie die Ausfuhr nach Amerika zu 
erleichtern. Daſſelbe conſtatirt ja, das die Reichsre⸗ 
gierung i. J. 1892 zum größten Schaden für unſere 
Landwirthſchaft nicht nur die Wiederzulaſſung des 
mehr als bedenklichen amerikaniſchen Schweinefleiſches, 
ſondern auch die Meiſtbegünſtigung für das amerlkaniſche 
Getreide zugeſtanden habe. Offenbar iſt das Blatt 
von dem Gedanken beſtochen, es biete ſich jetzt die 
beſte Gelegenheit, dieſe Zugeſtändniſſe wieder rück⸗ 
gängig zu machen. Intereſſant iſt zunächſt das offene 
Geſtändniß, daß das Verbot der Einfuhr von ame⸗ 
rikaniſchen Schweinen, Schweinefleiſch u. ſ. w. vom 
Jahre 1883 nur unter dem Vorwande erfolgt iſt, daß 
Deutſchland gegen die Einfuhr von trichinenkranken 
Schweinen und von trichigöſem Schweinefleiſch ge⸗ 
ſchützt werden müſſe, daß es in Wirklichkeit nur darauf 
ankam, den deutſchen Schweinezüchtern die amerikaniſche 
Concurrenz fernzuhalten. Nicht um die deutſche 


S e n es 
Hätte die Natur ſo viele Geſetze als der Staat, 
Gott ſelbſt könnte ſie nicht regieren. Börne. 
S Sees 


Franzöſiſche Beleuchtung. 


Von Alfred Friedmann. 
Nachdruck verboten. 

Vierundzwanzig Jahre ſind nun beinahe verfloſſen, 
ſeit der Friede zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
wieder hergeſtellt. Ich kann mich nicht entſinnen, in 
der Literatur und Tagespreſſe Germanias auf Er⸗ 
zählungen geſtoßen zu ſein, in denen ſich Deutiche 
ihrer Heldenthaten innerhalb Frankreichs Gefilden 
brüſten. Vereinzelt tauchte im Anfang ein harmloſes 
Geſchichtchen auf, etwa wie Jäger ſich eines ganz 
beſonders merlwürdigen Abenteuers berichtend er⸗ 
luſtigen. 

Es vergeht dagegen kein Tag in Frankreich, ohne 
daß „Petit Journal“ ſeinen Leſern eine ganz außer⸗ 
gewöhnliche Rohheit, gewöhnlich einer alten Frau oder 
eines decrepiden Mannes, auftiſcht und hinterliſtige 

ordthaten zu Akten des hohen Patriotismus ſtempelt. 
(Der Seinem Buche Albert Verly's: „Le Bücher“ 
von Assbeiterhaufen) Paul Ollendorf (189410), das 
Anderen allen auf die Deutſchen ſtrotzt und unter 
und S chweſzäblt, ein preußiſcher Gapitän habe Mutter 
ſel dan pn Franzoſen erſchießen laſſen und 

i enſter vor Angſt () hinausgeſprungen, 

als ein Franzoſe in Eivil mit einem Revolver vor 
ihm erſchien, ieſe ich a a 

folgendes artige Geſchichtchen: 

„Eine Patriotin. Beſiegt, wi * 
f Alles, außer d „wir waren immer be⸗ 
ſiegt. der Ehre, war verloren. Ganz 
Frankreich ſtand ſchüumend vor Wut une fi 

dringlin uth auf, ſtürzte ſich 
auf den Eindringling und doch fielen wir immer 
wieder, verfolgt von einem unerbittlichen Schickſal 
Opfer von Fehlern und Unzulänglichkeiten, deren Ur⸗ 
heber zu ſuchen bier nicht unſre Aufgabe iſt. 

Wieviel ungekannte Helden thaten in dieſem ſchreck⸗ 
lichen Kriege von 1870-1871! Wieviel verborgene 
Aufopferung in einem ri welches ſein Recht und 
eine Freiheit bewahren E 
2215 ne Kr geſchaudert, wir Alle ſind in's 
Feld ‚gesogen, die Frauen 57 gaben große Beiſpiele 
von Muth und Hochherzigkeit. 

Ich habe 5 dieſer Frauen gekannt, ge Ihre 
Vaterlandsliebe ſehr theuer bezahlte. 57 verdient 
ihren Platz neben den Helden von geſtern, 15 gerächt 
werden ſollen von den Helden von morgen! E 

Sie bewohnte allein einen Holzverſchlag ee ge 
des Dorfes. Sie war längſt ſechszig Jahre alt; die 
ebte einfach und einſam; Mann und Kinder halle 
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Landwirthſchaft zu ſchädigen, ſondern im i Zollſätze der Mac Kinley⸗Bill haben zwar die deutſche 


der Ernäherung der ärmeren Bevölkerung iſt vor 

Jahren die Aufhebung des Verbots erfolgt, nachdem 
die Vereinigten Staaten ausreichende Vorkehrungen 
getroffen hatten, die Verſendung trichinöſen Schweine: 
fleiſches nach Deutſchland zu verhindern. Und was 
die Zulaſſung des amerikaniſchen Getreides zu dem 
im Vertrage mit Oeſterreich ermäßigten Zollſatze be⸗ 
trifft, ſo war dieſe die nothwendige Folge der den 
Vereinigten Staaten auf Grund der alten Verträge 
zuſtehenden Meiſtbegünſtigung. Daß dieſe Verträge 
noch in Kraft ſtehen, iſt bereits in den 80er Jahren 
unter dem alten Kurs ſeitens des Buudesrathes anerkannt 
worden. Nach dem Abſchluß der neuen Handels⸗ 
verträge war es demnach ſelbſtverſtändlich, daß die 
Ermäßigungen des autonomen Tarifs der amerikaniſchen 
Einfuhr ohne Weiteres zugeſtanden werden mußten. 
Daß die Reichsreglerung nach dem Inkrafttreten der 
Mac Kinley⸗Bill das Meiſtbegünſtigungsrecht den 
Vereinigten Staaten bezüglich des Getreides noch aus⸗ 
drücklich anerkannte, war nur eine durch die Gegen⸗ 
ſelligkeltsklauſel dieſes Tarifgeſetzes bedingte Formali⸗ 
tät. Das Geſetz hob den bis dahin beſtehenden 
Zuckerzoll für Rohzucker ganz auf und ließ für raffi⸗ 
nirten Zucker einen mäßigen Zoll beſtehen. Wenn 
jetzt ein neues Tarifgeſetz den Rohzucker wieder ein⸗ 
führt, jo kaun die Reichsreglerung das ebenſowenkg 
beanstanden, wie die Vereinigten Staaten gegen eine 
Echöhung unſeres Petroleumzolles Einwendungen zu 
machen berechtigt wären, vorausgeſetzt, daß dieſer 
höhere Zoll auch auf das ruſiſche Petroleum ange⸗ 
wendet würde. An ſich frellich — d. h. unabhängig 
von den beſtehenden Verträgen — würde für Deutſch⸗ 
land eine differentielle Behandlung des amertkaniſchen 
Getreides nicht gerade bedenklich ſein. So gut wie 
wir während des Zollkrieges mit Rußland unſeren 
Bedarf an Roggen durch Zufuhr aus anderen Pro⸗ 
ductlonsländern gedeckt haben, ohne den Roggenpreis 
in die Höhe zu treiben, würden wir vorkommenden⸗ 
falls auch zeitweiſe oder dauernd auf das amerikanſſche 
Getreide verzichten können. Aber auch in dieſem 
Falle würden die Agrarier ihre Rechnung auf die 
‚Steigerung der Getreidepreiſe ohne den Wirih gemacht 
haben. Bei der heutigen Entwickelung des Welthandels 
wäre eine ſolche Verſchiebung der Bezugsquellen 
durchaus unbedenklich. Aber daran iſt gar nicht zu 
denken, daß Nordamerika ſich eine ſolche Benachtheili⸗ 
gung ſeiner Getreideausfuhr ruhig gefallen laſſen 
ſollte. Ein Blick in die deutſche Handelsſtatiſtik ge⸗ 


nügt, um Jedem begreiflich zu machen, wie bedenklich 
für die deutſche Ausfuhrinduſtrie Repreſſalien Nord⸗ 
amerikas auf dieſem Gebiete ſein würden. Die hohen 


ſchon geraume Zeit durch eine Typhus⸗Epidemie ver⸗ 
loren. — Eines Tages kamen die Preußen. Die alte 
Frau hatte den größten Theil ihrer beſcheidenen Er⸗ 
ſparniſſe aus Patriotismus für unſre unglücklichen 
Soldaten aufgewendet — Man mußte nur ſehen, mit 
welcher Sorgfalt ſie dieſe beim Durchmarſch bediente, 
wie ſie es ihnen an nichts fehlen ließ, ſie an ihren 
Tiſch, ihren Jeuerheerd lud, ihnen alles gab, was ihnen 
das ſchwere Leben erleichtern konnte. 

Aber bei der Ankunft der Deutſchen kannte ihr 
Haß gegen den Feind keine Grenzen. Sie lief unſtät 
bin und her und ſagte Jedem, der es wiſſen wollte, 
fie würde ihren Preußen tödten. „Wären alle Frauen 
wie ich, ſo bliebe bald kein Einziger dieſer Verfluchten 
am Leben! Sie werden ſehen, die alte Catharina 
wird wie eine gute Franzöſin zu handeln wiſſen!“ — 

Um 8 Uhr Abends war Alles ſt'lle im Dorfe. 
Das Schweigen der Landſchaft wurde nur durch das 
eintönige: „Ver-da?“ unterbrochen. (Wendet ein 
Franzoſe ein Fremdwort an, ſo ſchreſht er es falſch!) 
Es galt einer Patrouille oder einem Offizler auf dem 
Rundgang. In dem Holzverſchlage flammte das 
Feuer und die alte Catharine fachte es unter dem 
Kupſerkeſſel an, der an einem Haken hing. Ein 
preußischer Soldat, rittlings auf einem Stuhle ſitzend, 
wärmte ſich den Rücken, während er eine ſchwere 
Thonpfeiſe rauchte. Er harrte der Suppe. 

Er kannte nicht ein franzöſiſches Wort, dlieſer 
Sohn Deutſchlands; es war ein Vieh, das nur an 
ſein augenblickliches Wohlergehen dachte; er wärmte 
ſich, rauchte, würde eſſen. 

Das Waſſer ſang ſeinen Sang im Keſſel und die 
Alte ſchürte immerſort das Feuer, deſſen Flammen 
ſich um das Geräth herumzüngelten; die Alte blinzelte 
manchmal mit ihren grauen Augen und eine geheime 
Flamme darin miſchte ſich mit jenen des Herdfeuers. 
Sie ſah nach dem Soldaten, der ſtille rauchend ihr 


ücken drehte. 

27 alen ſie ſich die Hände mit Lein⸗ 
wandlappen umwickelt, faßte fie den Fleiſchtopf bei 
den Henkeln und ſtülpte den — Hut von rückwärts 
mit nervöſer Gewalt auf den bloßen Kopf des Preußen. 
Der hatte gar keine Zeit, einen Schmerzensgeſchrei 
auszuſtoßen, er fiel wie eine todte Maſſe, getödtet 
ba e ſurchtbaren kochenden Waſſerdouche, auf 

ehirn. 

Die Alte lachte keufliſch. Sie war glücklich über 
Ben Mord — En die Nacht bei ihrem 
nz chen, fie ſuchte nicht einmal ihn zu verbergen. 
der Unte darauf fehlte der Soldat beim Appell und 
erfragen ffisler kam an den Holzverſchlag, ihn zu 


| 


Juduſtrie ſchwer geſchädigt, aber Differenttalzölle zu 
Ungunſten Deutſchlands würden um jo nachiheiliger 
fein, wenn durch die neue Tarifbill die Einfuhr der 
mit Deutſchland concurrtrenden Staaten erleichtert 
werden ſollte. Die Nackenſchläge der Wirthſchafts⸗ 
polltik, welche die Kceuzzt. leichten Herzens empfiehlt, 
würden die Induſtrie treffen, während die deulſche 
Landwirthſchaft ih um die Vorthelle, welche fie er⸗ 
hofft, betrogen finden würde. So einfach, wie die 
Kreuzztg. meint, liegen alſo dieſe Dinge nicht. 


Politiſche Tagesſchau. 

N Elbing, 12. Juni. 

Die italieniſche Kabinetskriſis hat ſich bisher 
als unlösbar erwleſen. In letzter Stunde iſt auch 
die Kombination Crispi⸗Zanardellt, welche die meiſten 
Ausſichten auf Lebensfähigkeit zu haben ſchlen, ge⸗ 
ſcheitert. Die entſcheidende Zuſammenkunft fand in 
Gegenwart Sonninos ſtatt. Sonnino lehnte es ent⸗ 
ſchleden ab, den Gedanken der Zinsreduktion aufs 
zugeben; er wollte böchſtens die Konzeſſion machen, 
nie Kapitalanlagen einer 20prozentigen Beſteuerung 
zu unterwerfen. Crispi ſeinerſeits war nicht zu 
weiteren Erſparniſſen im Militäretat zu bewegen. 
Damit waren die Verhandlungen abgebrochen, da 
weder Zanardellt noch Rudin ſich von den Vor⸗ 
ichlägen. der Finanzkommiſſion entfernen wollen. 
Crlapf eritattete dem Könige Bericht über die Situation. 
Zanardelli, welcher für ſich das Portefeuille des 
Inneren verlangt, beſtand auf der ſofortigen Auf⸗ 
hebung des Belagerungszuſtandes in S'izllien und 
auf Begnadigung der krlegsrechtlich Verurthellten. 
Zanardellt und Rudini verlangten ferner die Ver⸗ 
minderung des Militäretats um dreißig bis vierzig 
Millionen. Crispi ließ erklären, daß er bei der un⸗ 
gemeinen Dringlichkelt der Finanzordnung nichts unter⸗ 
laſſe, um eine Verſtändigung mit der Kammermebrheit 
herbelzuführen, er jet zum Verzichte auf die Grund⸗ 
ſteuer und zu weiteren fünfzehn bis zwanzig Millionen 
Erſparniſſen bereit, könne aber unmöglich die Forder⸗ 
ungen Zauardellis und Rudinis bewilligen. Bei 
ſolcher grundsätzlichen Verſchiedenheit ift allerdings ein 
Ausgleich nicht anzunehmen. Eine bedeutendende Her⸗ 
abjegung der Militärlaften weiſt Crispt ebenſo ent⸗ 
ſchieden zurück, wie Zanardellt und Rudink ſie fordern, 
hier iſt ein Uebereinkommen nicht möglich. Da auch 
der König keine Beeinträchtigung des Militärbudgets 
will, ſo nimmt man nun allgemein an, daß er die 
Demiſſion Crispis ablehnen, und das alte Kabinet 
Crispi durch eine neue Erklärung der Kammer ſich 


an der Seite des Leichnams verzehrend. 
gar keine Auskunft geben, ſich nicht vertheidigen; ſie 
ließ ſich ohne Proteſt auf den Dorfplatz führen und 
tief, von den preußiſchen Kugeln durchbohrt: „Vive 
la france! — — — 

Wie viele Heldenthaten, die unbekannt geblieben, 
müſſen unſre Soldaten vollbracht haben, um dieſe 
Franzoſen zu beſiegen. In ſolch' kleinen Erzählungen 
verrohter Empfindung, verthierter Anſchauung aber 
bleiben die ritterlichen Gallier immer Sieger. Es iſt, 
als ob ſie ſich für die logiſche Niederlage damit 
tröſten wollten, vier bis ſechs Feinde aus dem Hinter⸗ 
halte erlegt zu haben. Daß dleſes rauchende, bungrige 
„Vieh“ vielleicht an Vater und Mutter, Heimath und 
Braut dachte, fiel Herrn Verly und Herrn Ollendorff 
nicht ein, obwohl die Franzoſen nicht mit dem Aus⸗ 
rufe: „Oh ma mere!“ noch heute Steine, franzöſiſche 
Steine, erweichen können! 


Die ſchwarze 
Löwin der Londoner „Seaſon.“ 


Eine große Rolle in der diesjährigen Londoner 
Saiſon ſpielt — jo wird dem „Berl. Tagbl.“ ge⸗ 
ſchrieben — eine junge Negerin, Miß Ida Wells, die, 
nicht älter als 20 Jahre, es ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat, England und das alte Europa für die Grauſam⸗ 
keiten zu intereffiren, welche der amerikaniſche Süden 
durch Lynchen an ihren Stammesgenoſſen verübt. 
Miß Wells, elne angenehme Erſcheinung mit großen, 
ſchwarzen, intelligenten Augen, ſtammt aus Mephls 
im Staate Teneſſee. Die Veranlaſſung, aus welcher 
fie ihre Heimathsſtadt verlaſſen hat, iſt eigenthümlich 
genug. Sie hatte in einer in Memphis erſcheinenden 
Zeitung einen ſehr beftigen Artikel gegen die Feſt⸗ 
lichketten veröffentlicht, die mit einem Lynchakt ver⸗ 
bunden zu ſein pflegen. Die Bevölkerung zerſtörte 
die Bureaux der Zeitung, ſchlug den Adminiſtrator 
nieder und ſuchte ſchließlich, den geſpannten Revolver 
in der Hand, nach der Verfaſſerin des Artikels. 
Dleſe war glücklicher Weile gerade in New⸗ Pork. 
Vergeblich warteten die Weißen, die Vertreter der 
Civiliſation, an der Bahn auf ihr Opfer, welches von 
ihren ſchwarzen Schweſtern telegraphiſch von dem 
freundlichen Empfange unterrichtet worden war, der 
ihrer harrte. Da Miß Wells in keiner Weiſe das 
Bedürfniß fühlte, unter allerhand Martern ſchon jetzt 
mit dem Leben abzuſchließen, blos um ihren weißen 
Landsleuten eine „Hetz“ zu bereiten, jo gib 
fie. es überhaupt auf, nach Mepbis zurück⸗ 
ulehren. Jedenfalls iſt fie ihrer Haut ſicherer 
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über feine Anhängerſchaft vergewiſſern wird. Crispi 
wendet jetzt ſein Hauptbemühen dahin, mit Brin eine 
Verſtändigung zu erzielen, um ſich wenigſtens deſſen 
Unterſtützung zu ſichern. Falls auch das ſich als ver⸗ 
geblich erweiſt, dann muß eben das Kabinet Crispi 
ſehen, wie es bei der jetzigen Zuſammenſetzung der 
Deputirtenkammer eine Mehrheit herausbekommt. 
Etwas günſtiger geſtaltet ſich feine Poſition inſofern, 
als ſich wieder gezeigt hat, wie ſchwer es iſt, bei den 
jo verjahrenen Finanzverhältniſſen Italiens ein Mi⸗ 
niſterium zuſammenzubekommen, welches eine einiger⸗ 
maßen brauchbare Finanzreform durchzuſetzen im 
Stande iſt. 

Der Sultan von Marokko ſoll, wie Privat⸗ 
depeſchen aus Tanger zufolge gerüchtweiſe verlautet, 
geſtorben ſein. Die ſpaniſche Regierung hat bisher 
keine offizielle Nachricht erhalten, und die Nachricht 
iſt daher mit Vorſicht aufzunehmen. — Wenn ſich 
die Todesnachricht beſtätigen ſollte, ſo wird man auf 
größere Wirren in Maroklo gefaßt ſein müſſen, da 
der Sultan ſich gerade auf dem Zuge gegen aufrühre⸗ 
riſche Stämme befand, die nach ſeinem Tode natürlich 
erſt recht auf ihrer Unbotmäßigkeit beharren werden. 
Inzwiſchen liegt auch eine zweite gleichlautende Meld⸗ 
ung aus Rom vor, die allerdings ebenfalls noch keine 
verbürgte iſt. Die „Agenza Stefani“ meldet aus 
Tanger, daß Nachrichten aus dem Innern zufolge der 
Sultan von Marokko am 7. Juni zwiſchen Marokko 
und Caſablanca geſtorben jet. Die Armee und die 
Miniſter hätten den Sohn des Sultans, Abdel Aziz, 
zum Kalſer proklamirt. Sowohl in dem kaiſerlichen 
Lager als auch in Caſablanca herrſche Ruhe. Auch 
in Paris liegen Nachrichten aus Tanger vor, daß der 
Sultan von Marolko zwiſchen Rabat und Marakeſch 
geſtorben iſt und Muley Abdel Aziz von den Trup⸗ 
pen zum Sultan proklamirt wurde. Das diplomatiſche 
Korps iſt in Tanger verſammelt. — Londoner Ban⸗ 
kiersfirmen zugegangenen Nachrichten aus Tanger zu⸗ 
folge ſoll der Tod des Sultans auf Mord zurückzu⸗ 
führen ſen. (Siehe auch „Telegr.“ D. R.) ; 

Ermaßigung der Eifenbahntartfe für landwirth⸗ 
ſchaſtliche Produkte. Der Bezirkseiſenbahnrath in 
Bromberg ſoll ſich der „Magdeb. Ztg.“ zufolge in 
einer bevorſtehenden Berathung über einen Antrag 
auf Wiedereinführung einer Tarifermäßigung für die 
Beförderung von Bodenerzeugniſſen aus dem Oſten 
nach den Konſumtionsgebieten an Stelle des zur Auf⸗ 
hebung gelangenden Staffeltariſfs vom 1. September 
1891 ſchlüſſig machen. Ferner gelangt ein Antrag 
auf Einführung einer Tarifermäßigung für inländiſches 
Getreide auf denjenigen Strecken der preußiſchen 
Staatsbahnen, auf denen das ruſſiſche Getreide zu 


In dieſem Klub hörte ich die ſchwarze Löwin un⸗ 
ſerer „Seaſon.“ Die anſpruchsloſe Art ihrer Er⸗ 
zählung macht auf das Publikum einen tiefen und 
überzeugenden Eindruck. Wie entſetzlich und ſchmach⸗ 
voll für die ſich Chriſten nennenden Weißen die von 
Miß Wells gegebene Schilderung der an Negern ver⸗ 
übten Greuelthaten iſt, ſie machte abſolut den Ein⸗ 
druck der Wahrhaſtigkeit. Aufrecht und ſurchtlos 
ſtand ſie neben dem Tiſche mit dem traditionellen 
Glaſe Waſſer und erzählte, daß im Jahre 1882 52 
Neger in den ſüdlichen Staaten gelyncht worden 
wären. Langſam aber ſtetig iſt dieſe ſummariſche, 
ohne Recht und Gericht vorgenommene Vollſtreckung 
von Todes urtheilen an Negern bis auf 169 Perſonen, 
Männer, Frauen und Kinder geſtiegen. Die bloße 
Anklage eines weißen Mannes, die Lüge einer weißen 
Frau genügen, um einen Neger ſofort aufzuknüpfen. 
Ein geheimes Laſter der weißen Frauen im Süden 
ſind ſträfliche Beziehungen zu Negern. Wird dleſes 
Verbrechen entdeckt, ſo lügt ſich die Frau einfach her⸗ 
aus, indem ſie ihrerſeits den Neger mit den ſchwerſten 
Anklagen belaſtet. Gatte, Bruder und Freunde, die 
faſt alle Vater von Mulattenkindern find, bemächtigen 
ſich des armen Burſchen, hängen ihn, laſſen ſich dann 
in maleriſchen Gruppen um den Gelynchten photo» 
graphiren und treten dann erſt zu einer Unterſuchung 
zuſammen, deren Verdikt meiſt lautet: „Von einigen 
oder mehreren unbekannten Perſonen gelyncht ge⸗ 
ſunden.“ In Johnsville, jo erzählt Miß Wells, 
wurde kürzlich ein Neger bezichtigt, einen weißen 
Mann erſchoſſen zu haben. Der Schwarze leugnete, 
Beweiſe ſeiner Schuld lagen nicht vor. Man ſollte 
glauben, daß man die Angelegenheit hätte fallen 
laſſen. Da kennt man die Bewohner der Südſtaaten 
ſchlecht. Um den Mann zum Geſtändniß zu bringen, 
hing man erſt ſeinen ſechzehnjährigen Sohn vor ſeinen 
Augen. Als dieſe ſchreckliche That nichts in den Aus⸗ 
ſagen des Vaters änderte, hing man ſeine Tochter, 
ein zehnjähriges Kind, und, um nichts zu verſäumen, 
ſchlteßlich den Vater ſelbſt. 

Die unmittelbare Veranlaſſung zu dem Artikel, 
welchen Miß Wells gegen das Lynchen ſchrieb und 
der ſie ihrer Heimath deraubte, war die folgende: 


Drei Brüder, Neger, hatten ein Spezereigeſchäft er⸗ 


öffnet, das ſich ſehr bald eines großen Zuſpruchs er⸗ 
freute. Der weiße Spezereihändler konnte natürlich 
dieſe ihm plötzlich erwachſende Konkurrenz nicht ver⸗ 
winden. Er warb unter ſeinen Freunden Genoſſen 
cines Auſchlags gegen die Schwarzen, und eines Tages 
wurde der Laden der Neger geſtürmt und geplündert. 
Bei dem hierbei entſtebenden Kampfe fielen Schüſſe, 
und drei Weiße wurden leicht verwundet. In der 
Folge wurden dreißig Neger, darunter die Spezerej⸗ 


ermäßigten Frachtſätzen nach Danzig, Königsberg und 
Memel gefahren wird, zur Berathung. — Es 
nicht gejagt, von wem die beiden Anträge ausgehen. 
Es wird nur dazu bemerkt, daß der erſtgenannte An⸗ 
trag ausſichtslos ſei, während der zweite auf Annahme 
zu rechnen habe. ER 1 

Die Verhandlungen unter den Mächten 
über den Vertrag zwiſchen England und dem Kong ⸗ 
ftaat find, wie e fiziös verſichert wird, noch nicht fo 
weit fortgeſchritten, daß die Frage, in welcher Form 
die ſchließ ichen Abmachungen zu treffen ſind, jetzt 
ſchon zur Entſcheidung gebracht werden müßte. Daß 
England an dem Vertrage vom 12. Mai ſo lange 
feſthält, wie das nach Lage der Dinge möglich iſt, 
verſtehe ſich von ſelbſt; im übrigen aber ſei es kaum 
denkbar, daß man in London geglaubt haben ſollte, 
die betheiligten Mächte würden ſich die Ueberrumpelung 
ohne Weiteres gefallenlaſſen. Man werde alſo dort ebenſo⸗ 
wohl wie in Brüſſel auf die Erörterung der Compenſations⸗ 
frage vorbereitet geweſen ſein. Am kaltblütigſten ſcheine man 
in Berlindie Wegfrage von Kairo bis zum Cap zu beurtheilen, 
während auf die Aufrechterhaltung des unmittelbaren 
Gebletszuſammenhanges zwiſchen Deutſch⸗Oſtafrika und 
dem Kongoſtaat das Schwergewicht gelegt wird. — 
Einen originellen Vorſchlag zur Löſung der Differenzen 
macht das Brüſſeler Blatt „Patriote“. Es giebt dem 
König Leopold den Rath, den europäiſchen Mächten 
den Kongoſtaat zum Betrage von einer Milliarde ab⸗ 
zutreten und Frankreich aufzufordern, von ſeinem 
Vorkaufsrecht Gebrauch zu machen. 

Ueber angebliche Miquel'ſche Steuer⸗ 
projekte werden in der Preſſe wieder einmal 
Neuigkeiten verbreitet. Wohl die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer, nicht aber die Weinſteuer würde dem Reichs⸗ 
tage vorgelegt werden. Dagegen ſoll auf die Brau⸗ 
ſteuer zurückgegriffen werden und zwar unter Be⸗ 
ſchränkung derſelben auf die größeren Betriebe! 
Der Gedanke eines Spiritus⸗Rohmonopols ſei über 
den Rahmen der Vorbeſprechung noch nicht hinaus. 
Dem gegenüber iſt daran feſtzuhalten, daß in dieſem 
Jahre die Steuerfrage nicht, wie im vorigen, der 
Initiative des preußiſchen Finanzminiſters unter⸗ 
ſtellt iſt, und der Umfang derſelben lediglich be⸗ 
ſtimmt wird durch die Geſtaltung des nächſtjährigen 
Etats, d. h. durch die Summe, welche erforderlich 
ſein wird, um eine weitere Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge entbehrlich zu machen. Zudem hat der 
Finanzminiſter Miquel ſelbſt ſowohl im Abgeord⸗ 
netenhauſe wie im Herrenhauſe deutlich erklärt, daß 
von einer Erhöhung der Brauſteuer für das erſte 
auch nach ſeiner Anſicht nicht die Rede ſein könne. 
Das Rohſpiritusmonopol aber hat ſelbſt die Kreuz⸗ 
zeitung als für jetzt ausſichtslos erklärt. 


Deputirtenkammer der 
wieder in draſtiſcher Weiſe illuſtrirt worden. 
der von ſozialdemokratiſcher Seite veranlaßten Er⸗ 


einer europäiſchen Abrüſtung, deſto mehr aber an 


den Führer der franzöſiſchen Armee in einem 
künftigen Kriege gegen Deutſchland betrachtet, daß 
die franzöſiſche Armee in ihrer gegenwärtigen Ver⸗ 


nehmen. 
Vertrag auf das Tapet brachten und gegen die 


franzöſiſchen Vorkaufsrechts auf den Congoſtaat 
Sturm liefen. Mit unerhörter Einſtimmigkeit 


erklärung ſein würde. 


das Drängen der Bevölkerung wurden die drei Brüder 
ſchließlich zwölf Bürgern übergeben, die ſie auf ein 
Feld ſchleppten und ihnen in kurzer Zeit „als 


ſein“, den Garaus machten. Damit war es nicht 


mit Revolvern bewaffnete Knaben in einem Alter von 


fchieden. So verbrannte man im April vorigen Jahres 


ſein Thun und Treiben hinreichende Auskunft geben 
konnte, im Verdacht hatte, einen Weißen angeſchoſſen 
zu haben. Im Februar vergangenen Jahres wurde 
in Texas ein Neger eingebracht, der angeblich ein 
Kind ermordet hatte. Der Mann wurde auf einen 
Wagen geſetzt und durch die Straßen der Stadt ge⸗ 
fahren, die Schulen der Kinder wurden geſchloſſen. 


an dem Richtplatz und jubelten dem Vater des Kindes und 
deſſen Bruder zu, als dieſe dem unglücklichen Neger 
glühende Eiſen in den Hals und in die Augen 
ſtießen, bis fie ihn ſchließlich ganz verbrannten. Nach⸗ 
dem das Feuer erloſchen war, ſtürzte ſich das Volk 
auf die Aſche, um aus derſelben Knochen als Er⸗ 
innerungszeichen an den Feſttag aufzuleſen. 
Negerinnen wurden jüngſt gehangen, weil ihre Männer 
in dem Verdacht ſtanden, einen Brunnen vergiftet zu 
haben, und in Arkanſas wurde vor ſechs Wochen ein 
Neger in ſeinem Hauſe verbrannt, blos weil er die 
Pocken hatte. 

Für die geringſten Verbrechen werden die Neger 
in den Südſtaaten zu hohen Gefängnißſtrafen verur⸗ 
theilt, meiſt um fie nur daran zu verhindern, ihr 
Votum bei den Wahlen ausüben. Tauſende von 
Neegern, die zu langen Gefängnißſtrafen verurtheilt 

ſind, werden von der Staatsverwaltung den Eijen- 


bahngeſellſchaften gegen Entgelt zu Arbeiten auf der fi 


Strecke überwieſen, eine verkappte Art der Sklaverei. 
„Die chriſtliche Vereinigung junger Leute“ und die 
religiöſen Sekten ſollen, nach Miß Wells Angaben, 
die ſchlimmſten Verfolger der Neger ſein, da ſie ihnen 
nicht geſtatten, ihren Geſellſchaften betzutreten, noch 
ſie zum Gottes dienſt in ihre Kirche zulaſſen. 

104 Miß Wells hat ein gutes Werk gethan, die Sache 
ihrer unglücklichen Stammesgenoſſen vor das Forum 
il des gefitteten Europas zu ziehen und namentlich Eng⸗ 
land dafür zu intereſſiren. Auch in Deutſchland 
werden dieſe Thatſachen einen Sturm des Unwillen 
erregen, freilich nit in gewiſſen Krelſen — — Oh! 
Miß Wells, wir haben auch unſere Kannibalen in 


Deutſchland! 


4 


die Franzoſen niemals { 
it land bun augelafien haben, 


Anſprüche Frankreichs auf den Nil 
Neraſe gemacht hätten. 


lebendig, daß Frankreich 
gewähren ließ, weil es fürchtete, 
den Moment benutzen, über das 


zwiſchen England und dem Kongoſtaat handelt es 


Die ſprichwörtliche Unberechenbarkeit 
der Franzoſen iſt durch die Verhandlungen der 
in der letzten Woche einmal 


In 


örterung über die Nachtiſch = Aeußerungen des 
Generals Gallifet, betreffend die Abrüſtungsfrage, 
ſchien die Verſammlung nicht an dem Gedanken 


den Andeutungen dieſes Generals, den man als 


faſſung der deutſchen nicht gewachſen ſei, Anſtoß zu 
Das Bild änderte ſich aber ſofort, als 
die Colonialpolitiker den engliſch⸗belgiſchen Afrifa- | D 


engliſche Anmaßung und die Verlängerung des 


nahm die Kammer eine Reſolution an, die in einer 
europäiſchen Frage der Vorläufer einer Kriegs⸗ 
Der lange aufgeſparte Haß 
der Franzoſen gegen das treuloſe Albion kam da 
mit einer Rückſichtsloſigkeit zum Ausdruck, die Er⸗ 
ſtaunen erregen muß. In normalen Zeiten würden 


PPP 
händler, verhaftet und in's Gefänguiß geworfen. Auf 


Warnung für die Schwarzen, nicht impertinent zu 
genug. Eine allgemeine Negerhetze begann, an welcher 


noch nicht fünfzehn Jahren Theil nahmen. Die Todes⸗ 
arten, die man an den Negern vollſtreckt, find vers 


einen Vagabonden, den man blos, weil er nicht über 


15,000 Menſchen verſammelten ſich im Feiertagsſtaat 


Vier] bei de 


5 daß Eng⸗ 
die Occupation Aegpptens die „hiſoriſchen 

er zu ae — 
| er damals war die 
evanche gegen Deutſchland in Frankreich noch ſo 
die Engländer ruhig 
Deutſchland könne 
f N anderwärts enga⸗ 
girte Frankreich herzufallen. In dem Vertrage 
ſich um Fragen, die man ſchon durch ei es 
Vergrößerungsglas ſehen 1 ii ar 
großen Worte nicht zu lächeln, die der Miniſter des 
Auswärtigen und der Kammerredner zum Beſten 
gaben. Man ließ aber dem Emotionsbedürfniß 
freien Lauf, weil man Deutſchlands in dieſer 
Frage ſicher zu ſein glaubte. 
land und ſogar die Türkei, erklärte der Miniſter, 


haben Vorbehalte ge g 
gemacht. Han den Vertrag vom 12. Mai 


anderen Seite 
Franzoſen 


ö zu behandeln. 
Folgen dies auch für die europäi 

8 \ uropäiſche Lage haben 
wird, oder ob es ſich nut um 5. 8 Fre 


mezzo ha 
ee braucht man heute noch nicht zu 


Der Kaiſer empfin 
g geſtern 
verlantet r Marſchall zu längerem 
Congoabkommen den G. ſoll das belgiſch⸗engliſche 
bildet haben. — en Gegenſtand des Vortrages ge⸗ 
: er Kalſer hat dem bisherigen 


Milttärattachee d * 
Dberfilieutennnt Men blefigen ſranzöſiſchen Botſchaft 


nier den K N 
ieben. — ronenorden II. Klaſſe 
Nl Pol 5 einer Mittheilung der ei 
geſetz in der nä bite c wird das Reichsfinanzreſorm⸗ 
gelegt werden. LE In hStagsjeffion nicht mehr vor⸗ 
des Tabakſteuergeſetzes fol ngen über Umarbeitungen 


Vortrage, wie 


Quelle ſollen zwiſchen d 
handlungen geſchwebt : 
r ze ae, 
mehr Rü 
In der beugen Sen, genommen werden ſoll. — 
1 ar la Croix 
r. med. Nö 2 3. 
elt ten hatte, Ri 2 Jahren 
er han f 
e ix Oeffentlichkeit ſtrengſtens aus⸗ 
i fi ad enaſſterlum hielt heute Vor⸗ 
Sitzung ab. — J es Grafen Eulenburg eine 
Moabit iſt ein giä . das ſtädtſſche Krankenhaus zu 
welches anſcheine! N ges Mädchen eingeliefert worden, 
— Wie dem L. von den echten Pocken befallen it. 
regung in Kopenhage telegraphirt wird, iſt die Er⸗ 
Schauſpieler aus den über die Ausweiſung däniſcher 
ſeitens der deutſchen Reßleben um jo größer, als 
Maßregel nicht chen Behörden ein Grund für dle 
wurde vom Bür "gegeben wurde. Den Ausgewieſenen 
binnen 24 Stundemeſſter einfach mitgetheilt, daß ſie 
0 deutſche Grenze zu über⸗ 


de 

ſchreiten hätten, 

Kein Hotel durfte ll a fie verhaftet würden. 
e 


— die „ nen, aufnehmen. 
befohlen, daß 15 5 „Ztg. erfährt, hat der Kaiſer 
afrikanlſchen, j erſtärkung der ſüdweſt⸗ 


ſammeln ſich zu dieſem Behufe e 
Sie werd rſehen und ausge: 
ai bee befördert en ſodann am 15. Juni 
— Bei dem heutigen Armee⸗ 
De eine die Kaiſerin, 55 
* eopold, ſowle Prinz und Prin 
een e Ye 5 belwoöntenn zan Pald 
n Poncct vom 10. Hufarenr, ! 
der Steinmauer zu Fall mit ſeinem Pferde, und ai 
5 heftige Gehirnerſchütterung, daß er n 
h en gen Minuten verſtarb. Das Unglück iſt um 45 
nijeh icher, als die Mutter des verunglückten Offiziers 
155 90 Rennen zugegen war. Die Leiche Lieutenant 
f oncets wird nach Stendal überführt, 


drennen, welchem 
Prinz und Prinzeſſin 


ich das Grab feines Vat J woſelbſt 
Regimentscommonde n 5 e Schi in Stendal 
Oeſterreich ⸗Ungarn. 


11. Juni. ‚Ralfer Franz Joſef kehrt 
bier jede 9 bfchledsfelerliten zurück; er verbat ſich 


3 abzugebenden Erklärungen feſt⸗ 
Mitglied des 
uminiſter 
Der Kaiſer empfing Vor⸗ 


liche Löſung der Kaſern 
liche Gnade des Kaiſers ann e außerordent⸗ 


erhalten. 
twicklung Budapeſts liege 
mit Freude die günſtige 
genehmigt, nehme die 
mit Befrledigung 


Denn auch Deutſch⸗ 


„ſprechender 


zur Kenntniß und werde die Intereſſen Budapeſts 
auch in Zukunft bei jeder Gelegenheit unterſtützen. 
Stürmiſche Eljenrufe. 


Bulgarien. 

Sofia, 11. Juni. Die Oppofitionsblätter be⸗ 
haupten, die Regierung befaſſe ſich bereits mit der 
Frage der Ausſöhnung mit Rußland und mit den 
dem Zaren zu machenden Zugeſtändniſſen. Die von 
Rußland bereits geſtellten Forderungen ſeien aber ſo 
horrende, daß dieſelben gleichbedeutend wären mit 
einer vollſtändigen Umwandlung Bulgariens in eine 
ruſſiſche Provinz. 


Belgien. 

Brüſſel, 11. Juni. Die radikale Preſſe bedroht 
die Regierung mit Revolution, wenn die Kammer, auf 
die Majorität der Rechten geſtützt, morgen beſchließen 
ſollte, daß das jetzige Parlament, trotzdem die Mandate 
abgelaufen, die Seſſion weiterführt. 


Die Cholera. 
Danzig, 11. Juni. Der Herr Staatskommiſſar 
für das Weichſelgebſet, Oberpräſident v. Goßler, ver 
öffentlicht in einer geſtern erſchienenen Extraausgabe 
des Amtsblattes der hieſigen Regierung zur Ver⸗ 
hütung des Einführens und Verbreitens der Cholera 
durch den Flößerei⸗Verkehr auf der Weichſel und den 


ch zu ihren Stromgebieten gehörigen Waſſerſtraßen für 


den Umfang 
ſtimmungen: 

81. Den auf Traften von der ruſſiſchen Grenze 
die Weichſel hinabfahrenden Flößern, welche nicht An⸗ 
gehörige des deutſchen Reiches ſind, einſchließlich der 
Kaſſirer und Rottleute, iſt, ſoweit nicht nachſtehend 

usnahmen geſtattet werden, das Verlaſſen der Traften, 
7 das Betreten der Ufer und Uferortſchaften ver⸗ 
dien. ö 

§ 2. An den Ufern der Weichſel und den zu 
ihrem Stromgebiet gehörigen Waſſerſtraßen ſind in 
Rudack, Gr. Neſſau, Zlotterle, Thorn, Scharnau, Graetz, 
Weichſelthal, Weichelhof, Schuliß, Otteraue, Dt. Fordon 
an der Hafenſpitze, Culm, Graudenz, Kurzebrack, 
Mewe, Pieckel, Dirſchau, Palſchau, Schoeneberg, 
Rothebude, Käſemark und Weßlinken, außerdem an 
der Nogat bei Kalthof (Marienburg), Wolfs dorf 
Niederung und Kraffohlſchleuſe Lebensmittelverabfolge⸗ 
ſtellen eingerichtet, welche durch rothe Flagge kenntlich 
gemacht ſind. An dieſen Verabfolgeſtellen erhalten die 
Flößer Lebensmittel und gutes Trinkwaſſer. Zum 
Einnehmen der Lebensmittel und des Waſſers an 
dieſen Stellen iſt es dem Kaſſirer oder Rottmann 
und einem Mann von jeder Traft geſtattet, an Land 
zu gehen. Nach Empfang des Waſſers und der 
Lebensmittel ſind die an Land gegangenen Perſonen 
verpflichtet, ſofort auf ihre Traft zurückzukehren. 
Sollten die gewünſchten Gegenſtände auf der Verab⸗ 
folgeſtelle nicht oder nicht in ausreichender Menge 
vorhanden ſein, ſo ſind die an Land gegangenen 
Perſonen gehalten, ſofort auf die Traften zurückzu⸗ 
kehren und dort zu warten, bis die geforderten Gegen⸗ 
ſtände herbeigeſchafft und vom Ufer ein Zeichen zum 
Abhelen derſelben gegeben wird. b 

.$3. Den in $ 1 genannten Perſonen iſt die 
Rückkehr in die Heimath nach beendigter Thalfahrt 
nur unter Benutzung der Eiſenbahn, nur in den von 
der Bahnverwaltung zu ihrem Transport bereit ge⸗ 
geſtellten Wagen und nur auf den Linien Bromberg⸗ 
Thorn ⸗Alexandrowo, Danzig ⸗Dirſchau⸗ Marienburg 
(bezw. Elbing⸗Marienburg), Marienwerder⸗Graudenz⸗ 
Thorn⸗Alexandrowo, ſowie nur auf denjenigen Zügen 
geſtattet, welche von Thorn, Hauptbahnhof, um 11 
Uhr 54 Min. Mittags und 7 Uhr 37 Min. Nach⸗ 
mittags, von Bahnhof Danzig, Legethor, um 4 Uhr 
45 Min. Morgens, von Elbing um 4 Uhr 4 Min. 
Morgens und von Marienburg um 7 Uhr 6 Min. 
Morgens abgehen. 

§ 4. Die in § 1 und 3 genannten Perſonen 
dürfen die ihnen ſeitens der Polizeibehörde oder der 
königlichen Eiſenbahn⸗Verwaltung angewleſenen Unter⸗ 
kunſtsräume und Wagen nur auf Anordnung der zu⸗ 
ſtändigen Beamten verlaſſen. 

§ 5. Die Kaſſirer und Rottleute find von den 
Beſchränkungen dieſer Polizeiverordnung befreit, wenn 
ſeltens des mit der ärztlichen Revlſion ihrer Traft 
beauftragten Arztes feſtgeſtellt wird, daß bei ihnen 
der unmittelbare Verdacht einer Choleraerkrankuug 
oder Cholerainfectlon nicht vorliegt. 

Der unterſuchende Arzt hat hierüber eine Beſchei⸗ 
nigung auszuſtellen und dem betreffenden Kaſſirer 
oder Rottman als Ausweis einzuhändigen. Dieſer 
Ausweis gilt jedoch nur für den Tag der Ausſtellung 


der Provinz Weſtpreußen folgende Be⸗ 


„und nur für den Bereich des betreffenden Ueber⸗ 


wachungsbezirks. Bet längerem Aufenthalt in ein 
und demſelben Ueberwachungsbezirk find die Kaſſirer 
und Rottleute, welche die Vergünſtigungen dieſes Pa⸗ 
ragraphen genießen, verpflichtet, ſich innerhalb der 
erſten fünf Tage ihres Aufenthalts täglich dem 
leitenden Arzt der Ueberwachungsſtelle, oder deſſen 
Stellvertreter, zu einer von dieſem zu beſtimmenden 
Stunde behufs ärztlicher Unterſuchung vorzuſtellen. 
Die Nichtbefolgung dieſer Vorſchriſt hat, abgeſehen 
von der verwirkten Strafe, das Erlöſchen der einge⸗ 
räumten Vergürftigungen ohne weiteres zur Folge. 


8 6. 


wendung auf ſolche Perſonen, welche ſich zwecks Mel⸗ 


dung eines Erkrankungsfalles nach der nächſten Ueber⸗ 


wachungsſtelle begeben oder ſich auf dem nach $ 7 
geordneten Marſch nach den Unterkunftsräumen oder 
Bahnhöfen zu den für Flößer beſtimmten Zügen be⸗ 
nden. N 

§ 7. Die Ablohnung der Flößer nach beendigter 
Thalfahrt hat auf der Traft oder den pollzellich zu 
beſtimmenden Stellen ſtattzufinden. Nach dem Ver⸗ 
laſſen der Traft bezw. nach erfolgter Ablöhnung haben 
ſich die Flößer ſofort geſchloſſen auf dem von der 
Polizeibehörde vorgeſchriebenen Wege nach den ihnen 
angewieſenen Unterkunftsräumen bezw. zum Bahnhofe 
zu begeben. 

§ 8. Die im $ 1 genannten Perſonen haben 
allen in Bezug auf ihren Aufenthalt, ihre Ablohnung, 
Sammlung und Abreiſe an fie ergehenden Anweiſungen 
der Polizei: und Eiſenbahnbeamten unweigerlich Folge 
zu leiſten. 

§ 9. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorordnung 
werden, inſoweit nicht nach den allgemeinen Straf⸗ 
geſetzen eine härtere Strafe verwirkt iſt, mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zum Betrage von ſechzig Mk. oder ent⸗ 
Haft beftrait. 

§ 10. Soweit durch Bezirks⸗, Kreis⸗ oder Orts⸗ 
poltzei⸗Verordnungen weitergehende Beſtimmungen er⸗ 
laſſen ſind, behält es bei denſelben das Bewenden. 

$ 11. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer 
Verkündigung in Kraft. 

In Plehnendorf iſt noch eiuer der Flößer 
iſollrt und beſonders unter ärztliche Beobachtung ge⸗ 
ſtellt worden. Der Buhnenarbeiter Rauſch, welcher 
am Freitag Abend bei Nötzels Kathe zwiſchen Rothe⸗ 
bude und Einlage krank aufgefunden wurde, iſt nach 


Die Beſchränkung des § 2 findet keine An⸗ ſi 


der Cholerabaracke der Durchſtichsarbelter gebracht 
worden. Nach dem Befunde der bakterlologiichen 


Unterſuchung it Ravſch im höchſten Grade choleraver⸗ 
dächtig. Bei dem Waſſerbauarbeiter Moede, der bei 


Getau (nahe Steinfurt, Kreis Inowrazlaw) erkrankt 
war, iſt Cholera asiatica baktertologiſch nachgewieſen. 


Aus aller Welt. 


Selbſtmord wegen Spielverluſt. Unter den 
letzten Opfern, welche der Dämon des Spieles in 
Monaco forderte, befindet ſich eine Deutſche. Am 2. 
Juni Morgens kehrte ein Fiſcher vom nächtlichen Sar⸗ 
dellenfange heim und gewahrte am Steande bei La 
Turbie eine elegante gekleidete Dame eilig auf und ab 
gehen. Ehe er ſichs verſah, war ſie auch ſchon ins 
Waſſer geſprungen und in den Wellen verſchwunden. 
Es gelang dem Fiſcher mit Hilfe ſeines ihn begleiten⸗ 
den Jungen, die Unglückliche zu retten und nach 
Monaco ins „Hotel Cosmopolitain“ zu bringen, doch 
iſt wenig Hoffnung vorhanden, fie am Leben zu er⸗ 
halten. Sie hatte in franzöſiſcher Sprache einen 
Zettel geſchrieben: Ich lödte mich, weil ich Alles im 
Spiele verlor.“ Man vermuthet jedoch, daß die etwa 
35jährige Unbekannte eine Deutſche fei. 

Zu der Regulirung des Nachlaſſes von 
Emin Paſcha verlautet, daß das Teſtament, deſſen 
Oeffnung das Berliner Amtsgericht verlangt hatte, 
noch nicht von Sanſibar, wo es beim kaſſerlichen 
Konſulate niedergelegt worden war, eingetroffen iſt. 
Unterdeſſen find Verhandlungen zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der Emins Schnitzer, verwittweten Hakti Paſcha 
nebſt Tochter, und der kleinen Ferida eingeleitet worden, 
um einen Vergleich herbeizuführen. Sollte ein ſolcher 
nicht zu Stande kommen, jo würde wohl ein Klage er⸗ 
hoben werden auf Aufhebung der Adoption der kleinen 
Ferida, die Emin Paſcha während ſeines Aufenthaltes 
an der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Küſte vollzogen hat, da 
ein legitimes Kind Emins vorhanden fit, hat jene 
Adoption keine Gültigkeit mehr nach preußiſchen Land⸗ 
recht. Die Tochter Emin Paſchas, Paulina Emilia 
Eliſabetha, welche am 24. November 1874 zu Arco 
getauft und vorher legitimirt worden war, iſt evan⸗ 
geliſch erzogen. Dagegen iſt ihre Mutter, geb. Emilia 
Amalia Leldſchaft, katholiſch, und daher mag es auch 
kommen, daß das Kind in einer katholiſchen Kirche 
getauft wurde. Der Trauſchein über die Ehe Dr. 
Schnitzers mit der verwittweten Frau Ismael Hafft 
Paſcha hat nicht aufgefunden werden können; auch 
weiß man den Ort der angeblichen Trauung nicht, da 
ſich die Frau auf deſſen Namen nicht beſinnen kann. 
Sie behauptet, Emin Paſcha habe dieſen Schein be⸗ 
halten und mitgenommen. Neuerdings hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß die Mutter der Frau Emins Schnitzer, 
verwittwete Halli Paſcha, noch in Bukareſt lebt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Zoppot, 11. Juni. Zum Beſten der Tolkemlter 
Schiffer, die durch den orkanartigen Sturm in der 
Nacht zum 26. Mai bei Gdingen Schiffbruch litten 
und mit ihren Steinſchuten ihren ganzen Beſitz und 
Erwerb verloren haben, ſoll Sonnabend, den 16. 
Juni, in der Thalmühle ein Abend⸗Concert ſtattfinden, 
zu dem hier gegenwärtig als Kurgäſte weilende 
Künſtler und hochgeſchätzte Dilettanten. Damen und 
Herren, ſowie das „Danziger Quartett“ bereitwilligſt 
ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Von 4 Uhr Nach⸗ 
mittags an werden Jugendſpiele unter Leitung von 
Vorſtandsdamen des vaterländiſchen Frauenvereins den 
erſten Theil des Wohlthätigkeitsſeſtes bilden. 

Flatow, 10. Juni. Der taubſtumme Sohn des 
Nachtwächters und Pollzeidieners Rahr, der Jeinem 
Vater bei Verhaftungen in der Ausübung ſeines Amies 
kräftige Hilfe geleiſtet hat, entpuppte ſich als ein ganz 
abgefeimter Taſchendieb. Am 3. Juni wurde auf 
einem im Thlergarten hergerichteten Bretterboden ge⸗ 
tanzt. Der Taubſtumme bemerkte, daß der Käthner 
S. Geld in der Weſtentaſche hatte. Er drängte ſich 
an dieſen heran, tanzte mit ihm und zog ihm dabei 
10 Mk. aus der Taſche. Man ſchöpfte zwar gegen 
ihn Verdacht, aber es konnte ihm nichts nachgewieſen 
werden. Am 8. d. Mts. waren die Beſitzer S. 'ſchen 
Eheleute im Begriff, von hier nach Haufe zu fahren. 
Der Taubſtumme machte ſich bei den Leuten zu 
ſchaffen, ſetzte ſich zwiſchen die beiden Eheleute, fuhr 
mit ihnen eine Strecke Weges mit und zog hierbei 
der Frau ein Portemonnale mit 40 Mk. aus der 
Taſche heraus und ſuchte damit das Weite. Es gelang 
dem Wachtmelſter R., den Dieb abzufaſſen und ihm 
noch 32 Mk. abzunehmen. 

R. Pelplin, 11. Juni. Die vor einigen Tagen 

von mehreren Provinzial Zeitungen gebrachte Mi:- 
thetlung, daß in der Perſon eines Dlenſtmädchens 
des Pfarrbufenpächters W. in Groß⸗Gartz die An⸗ 
ſtifterin des am 17. Mai daſelbſt ſtattgehabten großen 
Brandes feſtgeſtellt und daſſelbe bereits gefänglich ein⸗ 
gezogen ſei, iſt unzutreffend. Es hat ſich zwar der 
Verdacht der Brandſtiftung auf das betreffende 
Mädchen gelenkt, jedoch hat die vom Staatsanwalt 
an Ort und Stelle geführte Unterſuchung ſo wenig 
Belaſtungs material ergeben, daß von einer Verhaftung 
des Mädchens abgeſehen worden iſt. Daſſelbe befindet 
ich nach wie vor im Dienſte des Herrn W. — Unter 
dem Schweinebeſtand der hiefigen Dampfmolkerel iſt 
die Schweinepeſt ausgebrochen. Eine Anzahl Schweine 
ſind bereits verendet; die übrigen werden wahrſcheinlich 
getödtet werden müſſen. Der dem Beſitzer der 
Molkerei, Herrn Wallentin⸗Berlin, dadurch entftehende 
Schaden beläuft fi auf ca. 12.000 Mk. — Geſtern 
feierte der kürzlich gegründete katholiſche Handwerker⸗ 
verein ſein Sommerfeſt. Leider mußte der Aufenthalt 
im Walde wegen der fortwährenden Regengüſſe bald 
aufgegeben werden. — Die Arbeiter Koſſedowsköſchen 
Eheleute in Pelplin und Choinski'ſchen Eheleute in Neu⸗ 
janiſchau haben zur Feier ihrer] goldenen Hochzeit 
vom Kalſer ein Gnadengeſchenk von je 30 Mark er⸗ 
halten. 
i Mohrungen, 8. Juni. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend ließen ſich mehrere Herren in einem hieſigen 
Lokal von einem Affen, den ein Leierkaſtenmann mit 
ſich führte, allerlei Kunſtſtücke vormachen und fingen 
dann an, den Affen zu necken. So reichte ihm auch 
der Abbaubeſitzer N. ſein Portemonnaie mit 35 Mk. 
Inhalt hin. Flugs wurde daſſelbe von dem Affen 
geöffnet und der geſammte Inhalt mit Ausnahme 
eines 10 Mk.⸗Stückes, das herausgefallen war, in den 
Backentaſchen untergebracht. Alle Bemühungen, das 
Geld wieder zu erlangen, ſcheiterten an dem Eigenſinn 
des vierhändigen Räubers, der ſich den thätlichen An⸗ 
griffen durch Beißen und Kratzen zur Wehr ſetzte, 
und das zu Fetzen zerriſſene Portemonnaie dem Eigen⸗ 
thümer deſſelben ins Geſicht ſchleuderte. Da auch die 
herbeigeruſene Polizei keinen Grund ſah, gegen den 
Affen vorzugehen, ſah ſich N. wohl oder übel genöthigt, 
gute Miene zum böſen Spiel zu machen. Daß er zu 
dem Schaden auch noch den Spott tragen mußte, iſt 
ſelbſtverſtän dlich. 


u 


Pr. Holland, 11. Junl. Elin Ran 
k öſeſter ut treibt ſeit einiger Zeit in der ff 
ſerer Stadt ſein verbrecherſſches wehe edchen won 
Wege nach Marienfelde wurde ein en nnd Lin 
einem fremden Manne kürzlich angefa * u durch 
handelt, und dafſelbe vor weiteren Jnſutten 9 be en k 
das Erſcheinen eines hieſigen . Fe a 
In jüngfter Zeit ſollen nun in derſelben Gegend 
weitere Raubanfälle verſucht bezw. ausgeführt worden 
fein. Wie ein Abbaubeſitzer von Marienfelde, erzählte, 
iſt am Freitag, 8. d. Mts. Nachmittags zwiſchen 3 
und 4 Ubr die Poſtbotenfrau Behlau von hier, die 
ſich auf dem Gange mit einer Depeſche zu dem Be⸗ 
ſitzer Maruhn in Marienfelde befand, von 3 Kerlen, 
die aus einem Roggenfelde in der Nähe der ſogen. 
Damerau, am Marienfelder Wege, kamen, angefallen 
worden. Die Strolche verlangten von ihr Geld und 
da ſie ſolches nicht bei ſich zu haben vorgab, drohten 
ſie mit Gewaltmaßregeln. Durch ein Fuhrwerk, 
welches in Sicht kam, wurde das Geſindel verſcheucht, 
das in ein Getreldefeld ſprang und den Weg nach der 
Schäferei zu nahm. Ein weiterer Ueberfall ſoll am 
Mittwoch den 6. d. Mts. paſſirt ſein. Eine Arbeiter⸗ 
frau vom Abbaubeſitzer Ehlert aus Briensdorf, die 
aus der Stadt kam und auf dem Heimwege ſich be⸗ 
fand, wurde in derſelben Gegend angefallen, und ihr 
ein Korb mit eingekauften Materialwaaren und etwas 
Geld abgenommen. Kantor Ruh⸗Marlenfelde, der mit 
ſeinem Fuhrwerk ebenfalls aus der Stadt kam, ſah 
noch die Räuber im Roggen verſchwinden. die 
wiederum die Richtung nach den Schäferelländern zu 
nahmen. — Hoffentlich ſind die Behörden auf das 
Treiben dieſes Diebesgeſindels aufmerkſam gemacht 
worden und haben Anordnungen getroffen, denſelben 
ihr räuberiſches Handwerk zu legen. & V.) 
öni „11. Junk. Ueber ein Geſtändni 
auf e ee wid uns Folgendes berichtet: 
Vor ungefähr 15 Jahren wurde einem Kutſcher, 
welcher auf einem Gute im Kreiſe Fiſchhauſen ſeit 
langen Jahren in Dienſt ſtand, über Nacht unter 
ſeinem Kopfkiſſen hervor ein leinener Beutel mit 65 
Mark geſtohlen. Da Niemand in den Stall einge⸗ 
drungen ſein konnte, auch Niemand außer den beiden 
in demſelben Stalle ſchlafenden Knechten und dem 
Hütejungen von dieſen Erſparniſſen wußte, ſo konnte 
der Dieb auch nur unter dieſen drei Perſonen zu 
ſuchen ſein, jedoch blieben alle Viſitationen der Sachen 
und Gelaſſe derſelben reſultatlos, ſo daß die Verfolgung 
der Sache gerichtlicherſeits bis zur Beibringung irgend 
welcher Beweiſe ihr Bewenden behalten mußte. Trotz⸗ 
dem ruhte der beſtohlene Kutſcher nicht mit ſeinen 
Nachſorſchungen, und etwa drei Wochen ſpäter gelang 
es ihm in der That, den Beutel, natürlich leer, zu 
ermitteln, und zwar in einem alten Holzſchuh des — 
Hütejungen. Der Beweis, daß dieſer das Geld ge- 
ſtohlen hatte war erbracht, und obgleich der Junge 
ſeine Unſchuld beſchwor, auch nicht wiſſen wollte, wie 
der Beutel in ſeinen Schuh gekommen, wurde er des 
Diebſtahls doch angeklagt und zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß unter Annahme mildernder Umſtände verurtheilt, 
die er auch richtig abbüßen mußte, worauf er von 
ſeinem Herrn auch noch aus dem Dienſte entlaſſen 
wurde. Im Monat April d. J. erkrankte nun der 
eine der beiden damaligen Knechte, welcher eine Init- 
mannsſtelle auf demſelben Gute bekleidete, und als er 
fühlte, daß ſein letztes Stündlein gekommen, bat er 
ſeinen Herrn zu ſich und geſtand ihm, daß der arme 
Hirt an dem Gelddiebſtahle unſchuldig geweſen, er habe 
in jener Nacht dem damaligen Kutſcher das Geld ge⸗ 
ſtohlen und den leeren Beutel, um den gegen ihn ſich 
immer mehr zuſpitzenden Verdacht von ſich abzulenken, 
in den Holzſchuh des Hirten geſteckt. Eine Nieder⸗ 
ſchreibung dieſes Geſtändniſſes zu Protokoll war wegen 
der Schwäche des Kranken nicht mehr möglich, denn 
ſchon wenige Augenblicke ſpäter war er verſchieden. 
Der beſtohlene Kutſcher, welcher z. Z. auf einem Gute 
der Umgegend dient, iſt von dem Geſtändniß des 
ſterbenden Inſtmanns bereits in Kenntniß geſetzt 
worden, während der unſchuldig verurtheilte Hirt 
bis jetzt nicht zu ermitteln geweſen iſt. — Einen | 
entfeglihen Tod fand der zwölfjährige Sohn eines 
Eigenkäthners in dem Dorfe Schuditten. Derſelbe 
hütete das Vieh des Beſitzers K. daſelbſt und war 
hierbei am Dienſtage vergangener Woche eingeſchlafen. 
Als er erwachte, hörte er eine Kuh ängſtlich brüllen; 
er eilte der Stelle zu und fand ſie bis zum Halſe in 
dem nahen Tümpel ſtecken, in den ſie beim Graſen 
gerathen war. Der Knabe hatte nun von Angſt ge⸗ 
trieben nichts elligeres zu thun, als ſich zu entkleiden 
und in den modrigen Bruch bineinzuwaten, um der 
Kuh beim Herausſteigen aus demſelben behilflich zu 
ſein. Dabei muß er plötzlich ſo tief geſunken ſein, 
daß er ſich nicht mehr zu retten vermochte. Erſt gegen 
Abend, als man das Vieh in größter Unordnung be⸗ 
merkte, begab man ſich auf die Weide und entdeckte 
die noch lebende Kuh und in kurzer Entfernung auch 
den Knaben aber bereits todt, nur die hochgehobenen 
Arme ragten aus dem Sumpfe hervor. Da der 
Körper noch ganz warm war, ſo wurden ſofort 
Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, und ein Arzt 
telegraphiſch von hier herbeigerufen, der aber nur den 
bereits eingetreten Tod feſtſtellen konnte. (K. H. 8.) 


und angehalten. In einer nicht gerade llebenswür⸗ 
digen Welſe wurden fie von dem Ortsſchulzen befragt, 
was ſie hier zu ſuchen hätten und wer ſie wären und 
auch Papiere und ſonſtiger Ausweis von ihnen ver⸗ 
langt. Es kam hierbei zu einer lebbaſten Szene, 
welcher durch die Dazwiſchenkunft des Lehrers R. eine 
Ende gemacht wurde. Er beruhigte die biedern Land⸗ 
bewohner, und begab ſich mit den vermeintlichen 
Spionen zu dem Amtsvorſteber Herrn L. in K., dem 
er die Verdächtigen in humorvoller Weile präſentirte. 
Nachdem dieſelben über ihre Perſönlichkeiten genügende 
Aufklärung gegeben hatten und der Vorfall herzlich 
belacht worden war, 12 die eh 6. 
fahrung reicher dem Heimweg an; ar 
er (OR. Bitg) 


Gerichtshalle. 


ahrkartenſchwindel, welchen eine Anzahl 

Se hatten, und welcher am 14. Dezem⸗ 
ber v. J. 51 Schaffner und Reiſende, meiſtens Vieh⸗ 
händler, auf die Anklagebank brachte, hat geſtern den 
dritten Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigt. Das 
Landgericht Hamburg hat am 20. Dezember nach 
mehrtägiger Verhandlung, mit Ausnahme von 7, die 
freigeſprochen wurden, ſämmtliche Angeklagte zu Ge⸗ 
fängnißſtrafen von 2 Jahren 3 Monat, bis herab zu 
1 Monat, verurtheilt. Die Viehhändler erhielten 
außerdem noch Geldſtrafen zudiktirt. Gegen dieſes 
Urtheil hatten 17 der Angeklagten Reviſion eingelegt 
und zwar der Schaffner K. Schuldt, die Viehhändler 
J. Roſenberg, J. Schönthal, M. Lucas, J. Gold⸗ 
ſchmidt, L. Wolff, M. Meyer, B. Moſes, F. Abraham, 
E. Straus, D. Levy. D. Wolff, H. Kaufmann, S. 
Moſes, A. Mendel, A. Moſes, J. Meyer, welche das 
Urtheil mit prozeßſualer und materleller Beſchwerde 
angriffen. Der Thatbeſtand erglebt kurz mitgetheilt 
folgendes: Anfang des Jahres 1893 fiel es dem 
Beamten Schäffer in Ruhrort auf, daß die allwöchent⸗ 
lich nach Hamburg fahrenden, rheiniſchen Viehhändler 
ſich bis Oberhauſen oder Wanſee einzelne Fahrkarten 
nahmen, und dann meiſtens Fahrſcheinhefte von den 
Paſſagieren vorgezeigt wurden. Nachdem ein Fall 
konſtatirt war, wo ein Viehhändler auf ein ſchon 
benutztes Fahrſcheinheft, welches er von einem Schaffner 
bekommen hatte, wurden von der Direktion der 
Criminal⸗Commiſſars Zillmann und Criminal⸗Schutz⸗ 
manns Winter beauftragt, dieſe Sache zu unterſuchen. 
leſe Beamten haben nun eine Zeit lang die Strecke 
Hamburg⸗Wannſee, als Commis-voyageur und Vieh⸗ 
händler verkleidet, bereiſt und dabei conſtatirt, daß 
viele Schaffner dieſer Strecke der Beſtechung zu⸗ 
gänglich waren, einen ſchwunghaften Handel mit ſchon 
benutzten Fahrkarten trieben und von den Reiſenden 
Beträge von 3—5 Mk. per Fahrt erhielten. Die 
Reviſion rügte nun Verletzung des 8 266 2 St.⸗P.⸗O. 
Es ſei vom erſten Richter nicht genügend geprüft, daß 
die Revldenten zur erſten Fahrt doch ein gültiges 
Fahrſcheinheft gehabt hätten, auch ſeien die mildernden 
Umſtände nicht ausreichend beachtet worden. Eine 
weitere Beſchwerde richtete ſich auf Grund des § 56, 
3 Str.⸗P.⸗O. gegen die Vereidigung des Zeugen Zill⸗ 
mann. Zeuge Winter, welcher hauptſächlich durch 
Trakttren mit Cognac, was ihm den Beinamen Cognac⸗ 
onkel einbrachte, die Schaffner zu Unrechtfertigkeiten 
geneigt gemacht hatte, war wegen Verdacht der Mit⸗ 
thäterſchaft nicht vereidigt worden. In längerer Rede 
führte noch der Herr Rechtsanwalt Dr. Friedemann 
aus Berlin, welcher 9 Revidenten vertrat, die Revlſions⸗ 
gründe vor. Das Reichsgericht hat die Reviſion in 
Uebereinſtimmung mit dem Antrage der Reichsanwalt⸗ 
ſchaft als unbegründet koſtenpflichtig verworfen. 


Lokale Nachr ichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver. 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe gejtattet, 


Elbing, 12. Juni. 


* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
13. Juni: Vielfach heiter, wärmer, ſchwül, ſpäter 
Regen drohend, ſtrichweiſe Gewitter, lebhafter Wind 
an den Küſten. a 

* X. Provinzial « Maler » Verbandstag in 
Elbing. In dem feſtlich geſchmückten Gewerbehauſe 
wurde geſtern Vormittag der 10. Provinzial⸗Maler⸗ 
tag (Unterverband für Oſt⸗ und Weſtpreußen) im 
Beiſein des Herrn Oberbürgermeiſters Elditt durch 
Herrn Malermeiſter Haeberer⸗ Königsberg eröffnet. 
Herr Malermeiſter Thielhein, Obermeiſter der hieſigen 
Maler = Innung, begrüßte die Gäſte im Namen der 
hieſigen Innung. Herr Oberbürgermeiſter Elditt be⸗ 
grüßte ſämmtliche vertretenen Innungen Namens der 
Stadt aufs herzlichſte und wünſchte den Verhandlungen 
guten Fortgang. Herr Haeberer gedachte darauf des 
Herrſcherhauſes und eröffnete die Verhandlungen durch 
eln Hoch auf den Katjer. Zum Vorſitzenden der 
Verſammlung wurde Herr Haeberer einſtimmig ge⸗ 
wählt. Anweſend waren außer Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, den Direktoren und einigen Lehrern 
der Danziger und hleſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule, gegen 40 Malermeiſter, von welchen etwa die 


auf Danzig, Königsberg, Marienburg, Allenſtein, 
Heillgenbell ꝛc. vertheilen. Darauf erſtatteten die Ver⸗ 
treter der Innungen Elbing, Danzig, Königsberg und 
Marienburg den Jahresbericht, aus welchem hervor⸗ 
ging, daß allſeitig der Fortbildungsſchulangelegenheit 
und der Sterbekaſſe das regſte Inkereſſe entgegen⸗ 
gebracht wurde. Nach der Rechnunglegung betrug 
der Beſtand der Kaſſe 154,15 Mk. — Zu Rechnungs⸗ 
reviſoren wurden darauf gewählt die Herrn Thielhein, 
Sonnenburg und Gröhn. — Auf dem letzten 
vinzial⸗Malertage in Thorn wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt, den Centralverbandstag zu erſuchen, Wander⸗ 
ausſtellungen einzurichten. Dieſe Ausſtellungen ſollten 
bei den einzelnen Innungen herumwandern, um jo 
gegenſeitige Anregung zu geben. Der Centralverbands⸗ 
tag in Breslau lehnte dieſen Antrag jedoch ab. Nach⸗ 
dem die Danziger Innung die Angelegenheit in die 
Hand genommen, wird der nächſte Central⸗Verbands⸗ 
tag in Leipzig noch einmal in die Berathung dieſer 
ache treten. — Eine lange lebhafte Debatte ent⸗ 
8 vor, die es Eule ſich über die Fachſchulen, . an 2 
und ſchnell befeſtigte ſich in N Erziehung der lünge. Herr Conrad⸗ ng be⸗ 
wären lich Bar die in der Gegend 1 mängelt die Üebeiftände, arte dem Gewerbe durch 
ziren wollten. Nichts Eiligeres hatte er zu ' N Schulzwang erwachſen. Die Lehrlinge, auf welche 
zum Ortsvorſteher M. zu eilen und 80 e Meiſter 
dacht mitzuthellen. Der Ortsvorſteher den poenlelben hi 
bei, bot mehrere Leute auf und eilte mit ihnen ben zogen. 
Verdächtigen nach, um fie abzufaſſen. went 
begegnete jenen der Lehrer R. aus K., der den Sach⸗ 
verhalt erfuhr, in den Verfolgten Botaniker oder Geo⸗ 
ogen vermuthete und die Leute aufzuklären ſuchte, da⸗ 
mit aber keinen Erfolg hatte. „Na“, meinte er launig, 
„dann werdet ihr noch gut thun, einige Senſen und 
ſich dhflegel mitzunehmen, denn die Spione werden 
ch wohl nicht jo ohne Weiteres gefangen nehmen 


nächſt 
Klſſeblen 


* 


2 


= it. 195 
iedene Landleute, 
125 Reſte von Gegenſtänden aus Stein, Bronce oder 
Eiſen, die auf frühere Zeiten deuten, gefunden ſeien. 


Dieſe Fragen kamen nun 


in hohem Grade angewieſen find, werden 
ufig während der dringendſten Arbeit ent⸗ 
Een dn Danzig äußerte ſich . 
unſche des Herrn Krug⸗Danzig, in 

den Nachſchulen dem ae a! 1 
größere ückſichtigung zu widmen, 

will Herr Direktor 0 a . 
einerſeits über die Strenge 

der r binfichtlic ne e 
N andererſeits in ſehr aner⸗ 

le Jortbildungsſchulen und bebt 


„ laſſen!“ Bald waren die Verdächtigen auch eingeholt 


Hälfte auf Elbing entfiel, während ſich die übrigen] Mens 


Pro- 


— 
— 
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lobend hervor, daß man 
in zuvorkommender Weiſe die 
hinſichtlich des Schulbeſuchs der Lehrlinge berückſichtigt 
habe. Hier iſt nämlich die Einrichtung getroffen, daß 
die Lehrlinge in den Sommermonaten vollſtändig 
vom Unterricht entbunden, dagegen in den Winter⸗ 
monaten zu der doppelten Zahl von Unterrichtsſtunden 
herangezogen werden. Allgemein wird der Wunſch 
geäußert, an allen Fortbildungsſchulen in dieſem Sinne 
den Wünſchen des Malergewerbes entgegenzukommen. 
Letzteres wird ſich nach Anſicht des Herrn Direktor 
Witt⸗Elbing jedoch nur dann ermöglichen laſſen, wenn 
die Zahl der Lehrlinge ſo groß iſt, daß dieſelben eine 
beſondere Klaſſe bilden. — Bei Austauſch der Ge⸗ 
danken über Erfahrungen und Erfindungen im Maler⸗ 
gewerbe wird Klage über die vielen Fälſchungen von 
Malerfarben geführt. Dieſe Fälſchungen zu erkennen, 
iſt nur einem Chemiker möglich. Die Innung in 


in Elbing 


Kiel hat nun ein Unterſuchungsamt eingerichtet, welches 


unter Leitung des vereidigten Chemikers Dr. 
Schultz ſteht. Diefes Amt beſorgt gegen 
einen Beitrag von 2 Mk. jährlich den Mit⸗ 


gliedern die Unterſuchung von Farben. — Um 3 Uhr 
fand im Gewerbehauſe ein Feſteſſen ſtatt, bei welchem 
Herr Haeberer auf Herrn Bürgermeiſter Elditt und 
die Stadt Elbing, Herr Thielheln auf den Unter⸗ 
verbandstag ꝛc. koaſteten. — Nach Beendigung des 
Mahles wurden die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt beſichtigt und ſtattete 8 Uhr Abends eine An⸗ 
zahl von Gäſten dem Gebäude der ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungsſchule einen Beſuch ab. — In der heutigen 
Schlußſitzung wurde zunächſt beſchloſſen, den Vorort 
des Unterverbandes für Oſt⸗ und Weſtpreußen von 
Königsberg nach Elbing zu verlezen. In den Unter⸗ 
verbands⸗Vorſtand wurden gewählt die Herren Maler⸗ 
meiſter Thielhein⸗Elbing (Vorſitzender), Lange⸗Elbing 
(Schriftführer und Kaſſirer), Philipp⸗Elbing (Vertreter 
des Schrlftführers und Kaſſirers) Haeberer⸗Königs⸗ 
berg (Beiſitzer) und Krug⸗Danzig (Beiſitzer). Zum 
Verſammlungsort für den 11. Provinzial⸗Malertag, 
welcher über 2 Jahre ſtattzufinden hat, wurde Marien⸗ 
burg gewählt. Kurz vor 12 Uhr Mittags wurde der 
10. Provinzlal⸗Malertag durch Herrn Theelheln nach 
elner kurzen Anſprache geſchloſſen. 

Perſonalien bei der Poſt. Zu Poſtagenten 
ſind angenommen: Armgard, Poſthilſsſtelleninhaber in 
Raikau, Drzycimski, Gemeindevorſteher in Roſchanno, 
Hackert, Lehrer in Okonin, Vetter, Lehrer Siemon. 
Angeſtellt find als Poſtverwalter: die Poſtaſſiſtenten 
Greffin in Schönbaum, Milſow in Oſſecken (Pommern). 
Verſetzt find: der Ober -Telegraphenaſſiſtent Steffen 
von Dt. Eylau nach Marienburg, die Poſtaſſiſtenten 
Funk von Danzig nach Berlin, Sehnert von Kornatowo 
nach Gelens. 

Poſtexamen. Die am 8. d. M. bei der Danziger 
kalſerl. Ober⸗Poſtdirektion abgehaltene Poſtaſſiſtenten⸗ 
Prüfung haben beſtanden: die Poftgehilfen Lethgau, 
Popp, Gerth und Preußmann. 

2 Frecher Raub. Mit recht betrübtem Geſicht 
traf Heute früh ein dem Arbeiterſtande angehöriger 
Mann auf dem hieſigen Bahnhof ein, mit der Meld⸗ 
ung, daß er von einem Bahnarbeiter in vergangener 
Nacht beſtohlen worden ſei. Der Beſtohlene war 
in der Ziegelei Lenzen beſchäftigt geweſen und befand 
ſich auf dem Wege nach Elbing. Seine ganze Baar⸗ 
ſchaft, die er während der Arbeitszeit im Betrage von 
140 Mk. zuſammen geſpart hatte, führte er bei ſich, 
um. damit in ſeine Heimath zurückzukehren. Unter⸗ 
wegs geſellte ſich ein Menſch zu ihm, welcher eine 
Bahnmütze trug; derſelbe gab an, in Reimansfelde 
geweſen zu ſein, um den Beſitzer zu benachrichtigen, 
daß die bei der Bahn beſtellten Güterwagen ange⸗ 
kommen ſeien. Erfreut darüber, auf dem Wege bis 
zur Stadt Geſellſchaft zu haben, traten ſie in einen 
Gaſthof, wo ſie ſich einen kleinen Rauſch antranken, 
und wo der Ziegelelarbeiter bezahlte. Hierbei gewahrte 
der angebliche Bahnarbeiter die volle Börſe des 
Zlegeleiarbeiters und forderte ihn auf, ſich im Grünen 
etwas auszuruhen, wobei letzterer infolge des Rauſches 
bald einſchlief. Als er erwachte, war ſein Portemonale 
mit Inhalt ſowie die Uhr verſchwunden, auch war 
von ſeinem Begleiter nichts zu ermitteln. Bis jetzt 
ehlt jede Spur von dem angeblichen Bahnarbeiter. 
Der Poltzei ift Meldung gemacht worden. 

arum können Menſchen von Natur 
nicht ſchwimmen? Vierfüßler ſchwimmen aus 
Inſtinkt. Warum muß der Menſch das Schwimmen 
erſt lernen? Ein engliſcher Forſcher, Doktor 
Lewis Robinſon, hat darüber eine eigenartige 
Theorie aufgeſtellt. Er machte die Bemerkung, daß 
ſowohl Vierfüßler wie Menſchen in der Gefahr 
des Ertrinkens inſtinktiv diejenigen Lene 
ausführen, die ihnen auf dem Lande eigenthümlich 
ſind. So brauchen die Vierfüßler ihre Gliedmaßen 
im Waſſer genau ſo, wie wenn ſie auf feſtem 
Lande laufen. Das aber ſind zugleich die natür⸗ 
ichen und vortheilhaften Schwimmbewegungen. 
Ein ertrinkender Menſch macht Kletterbewegungen, 
ie ihm inſtinktiv ſind, ihm das Schwimmen aber 
nicht erleichtern. Dr. Robinſon weiſt auf die 
Uebereinſtimmung dieſer inſtinktiven Bewegung von 
ienſchen und Affen hin. Der erſchreckte Zwei⸗ 
händer flüchtet ſich ſofort kletternd auf einen Baum. 
Damit ſei ein neuer Beweis für die darwiniſtiſche 
Deszendenztheorie erbracht. | 
ür Drogiſten und Parfümeriefabri⸗ 
kauten wichtig iſt eine Verfügung des Finanz⸗ 
miniſters, welche dieſer Tage den Provinzialſteuer⸗ 
direktionen zur Beachtung in vorkommenden Fällen 
ergangen iſt. Es kann nach dieſer Verfügung im 
alle eines nachgewieſenen Bedürfniſſes zuverläſſigen 
Parfümeriefabrikanten und dergleichen die Erlaub⸗ 
niß ertheilt werden, aus undenaturirtem ſteuer⸗ 
freiem Branntwein hergeſtellte Parfümerien und 
dergleichen in Flaſchen von mehr als ¼ Liter, 
nöthigenfalls bis zu 1¼ Liter Inhalt auch nach 
dem Inlande abzuſetzen. Die Beſtimmung iſt zu⸗ 
nächſt nur verſuchsweiſe in Kraft getreten; ſollten 
ich aus ihr irgend welche Mißſtände ergeben, ſo 
kann ſie wieder aufgehoben werden. 
. In der geſtrigen im Viehhofs⸗Reſtaurant 
einberufenen außerordentlichen General⸗Verſammlung des 
hieſigen Schweineverſicherungs⸗ Vereins konnten die 
angeſetzten Statutenänderungen nicht vorgenommen 
werden, da die erforderliche Mitgliederzahl nicht er⸗ 
reicht wurde. Die Verſammlung wurde vertagt. 
**. Kanaliſation. Der Innere Mühlen damm 
wird gegenwärtig von der Sturmſtraße bis zur 
Mühlenſtraße kanaliſirt, weshalb der Mühlendamm 
z. Z. theilweiſe für den Wagenverkehr geſchloſſen iſt. 

„Unfug. Ein angetrunkener Sattlergeſelle warf 
geſtern Abend die Fenſter ſeines Meiſters deshalb ein, 
weil er von demſelben ſeiner Meinung nach zu Unrecht 
entlaſſen worden war. Nach vollbrachter That ergriff 
der Menſch dle Flucht, 


San 
ünſche der Meiſter 


Strafkammer zu Elbing. 


8 Sitzung vom 11. Juni, ? 
u. Der Beſitzer Eduard Szelinskl aus Cronsneſt 
kaufte von dem Beſitzer Klein im September ſechs 
Tafeln Land. In dem Verkaufsvertrage wurde be⸗ 
ſtimmt, daß die Uebergabe am 1. Oktober ſtattfinden 
ſollte; dagegen ſoll vor dem Kaufvertrage nach Ausſage 
des Szelinski zwiſchen Beiden ein Uebereinkommen 
dahin getroffen worden ſein, daß Klein das verkaufte 
Land nicht mähen, ſondern durch Vieh ſollte abweiden 
laſſen. Dieſe Abmachung beſtreitet aber Klein ent⸗ 
ſchieden. Am 20. September ließ nun Klein auf dem 
verkauften Lande Gras mähen; Szelinski ſah dieſes, 
holte ſich einen Revolver, bedrohte zuerſt die Arbeiter 
und dann den Klein mit dem Todtſchießen, jo daß die 
Arbeit eingeſtellt werden mußte. Wegen Bedrohung 
wird Szelinskt heute zu 100 Mk. Geldſtrafe, 
eventuell 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Wegen Diebſtahls im Rückfalle werden der Zimmer⸗ 
lehrling Hermann Langheim mit 1 Jahr 3 Monaten, 
die Arbeiter Rudolf Geffrot und Heinrich Gutjahr mit 
je 1 Jahr und Reinhold Rudolf mit 6 Monaten und 
wegen Hehlerei der Fuhrhalterſohn Adolf Boettcher und 
der Arbeiter Guſtav Tyrann mit je 1 Woche Gefäng⸗ 
nitz beſtraft. Die noch ſehr jugendlichen Arbeiter ſind 
geſtändig, am 23. Dezember aus einer Wohnung eine 
Taſchenuhr geſtohlen, ferner mit Gewalt in einen 
Keller der langen Hinterſtraße eingebrochen zu ſein 
und aus demſelben etwa 20 Flaſchen Rum und 10 
Flaſchen Rothwein entwendet zu haben. Langheim 
wurde ſofort in Haft genommen. i 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Lon don, 12. Juni. Die „Times“ 
meldet aus Philadelphia, daß der Seeretär 
des Schatzamts, Senator Jons, der mit der 
Redaetion des Tarifgeſetzes beauftragt 
worden iſt, demnächſt einen Beſſerungsantrag 
einbringen wird, durch welchen Deutſchland 
e des Zuckertarifs befriedigt werden 
oll. 

Madrid, 12. Juni. Die Nachricht von 
dem plötzlich erfolgten Tode des Sultans 
von Marokko beſtätigt ſich. Da Unruhen 
infolge des Todes des Sultans befürchtet 
werden, haben die Behörden in Tanger 
energiſche Maßregeln getroffen, um etwaige 
Unruhen ſofort unterdrücken zu können. 
Auch im Lande ſelbſt ſind Vorſichtsmaßregeln 
vorbereitet. 

New⸗ Mork, 11. Juni. Im Kohlenrevier 
Omaha hat die Polizei mehrere Anarchiſten 
verhaftet, welche den Verſuch machten, die 
Grubengebäude in die Luft zu ſprengen. 
Bei der Station Maſſilion brachten ſtreikende 
Bergleute einen Zug zum Entgleiſen, der 
mit ausländiſchen, nicht amerikaniſchen Kohlen 
beladen war. In Knoxville vertrieben be⸗ 
waffnete Bergleute die Arbeiter einer Kohlen⸗ 
geſellſchaft, welche die von den Ausſtändiſchen 
zerſtörten Geleiſe einer Bahn wiederherſtellen 


wollten. 


SSS ——— 
Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 11.6.| 9.6. 
3½ pCt. Oſt ren andbriefe 98,40 98,49 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,40 98,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,50 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,10 


Ruſſiſche Banknoten 


; 219,80 219,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 5 


Deutſche Reichsanleihe . 105,25 105,00 

4 pCt. preußiſche Conſolnss 105,10 104,80 

At. r 900 85,70 

Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 1190 118,89 

8 Produkten⸗Börſe. 
Cours m ů Z 3116.10, 
Weizen an „„ 2! 138,09 | 138,20 
an. . .. .- .., 141,50 | 141,09 
Roggen Juni ©. . 2... 122,00 | 123,50 
SCH ee 124,00 | 126,20 
Tendenz: ſchwankend. 

1 DE. . ee 18,50 18,50 
nne 
e nnen 43,00 43,00 

Spiritus Juni 34,70 34,80 


Königsberg, 12. Juni. 1 Uhr — Min. Mittags. 
N (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. 11 7 ſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco eontingentirt. 652,50 Brief. 
Loco nicht contingentirt „ 
do. do. do. 8 . 32,00 „Geld. 


Danzig, 11. Juni. Getreide börſe. 


Weizſen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 131-132 
r 129 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
2 Er 94 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 134 
Tranſit 5 98 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): matter. 
Mlandiſch e said 12 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 78 
Termin Juni⸗J uli 112 
Tranſit * a — 77 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr | 108 
Gerſte: große (660 — 700 ghß)) 120 
kleine (625—660 g) 100 
2a bie; inländijcher . 125 
Erbien, ini ID) dene, 120 
* Tranſit 80 
Rübſen, inländiſche 6 180 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 11. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,50 Br., pro April contingentirt 30,50 
Br., pro April 30,50 Br., pro Juli⸗Auguſt 31,50 Br. 
EEE STETTIN STE Be Sn EEE ENTE 


Apotheker A. Flügge's = 
= Wyrrhen-Creme> 


Deutsches Reichspatent No. 8359, Von 1200 beutfchen 
Brofefforen und Aerzten geprüft und upfohlen. 3 za A 
Broſchüre mit den Gutachten, welche von Flügge 8 o. — 3 
furt a. M. gratis zu beziehen in.) "Neueste un wirkungsvolls 
Wundheilsalbe — 
i d daher Bor-, Vaseline-, Glycerine-, 
32 5 nd vorzuziehen. Erhältlich à Mk. 1.— 
u. in Tuben zu 50 Pfg. in den Apotheken. Die Verpackung muß dle 
Patent⸗Nr. 68592 fragen. Myrrhen⸗Creme it der patentirte öligt 
Auszug des Miprrhen⸗ Harms m 


Medicinische Thees, als: 

Pfeffermlinz-, Krausemlinz-, Tausend - 

gülden-, Cardobenedikten-, Camillen-, 

Stiefmütterchen, Salbei-, Schwarz- 

wurzel-, Eibisch-, Entian-, Galgant-, |. 
‚Calmus- etc., 

billigſt bei Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Juni 1894. 
Geburten: Schuhmacher Guſtav 
Täubrich 1 T. — Schuhmacher Otto 
Krauſe 1 T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Lenz 1 S. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Bock 1 T. — Feilenhauer Auguſt Klein 


1 T. 

Aufgebote: Hauptlehrer Julius 
Dammerdeich-Memel mit Martha le 
Contre⸗Elbing. — Maurergeſelle Friedr. 
Zibull mit Auguſte Schlee. 


Königsberg i. Pr., 
„Vorder Roßzgarten 49. 

Am 1. Juli beginnen neue Kurſe in 
allen Fächern, Kochen, Waſchen, Plätten, 
Schneidern, Putz, Wäſchenähen, Hand⸗ 
arbeit u. ſ. w. 

Ausbildung zu Stützen und Reprä⸗ 
ſentantinnen. 

Penſionärinnen finden freundliche 
und billige Aufnahme. Auskunft und 
Anmeldungen bei Frau Dr. Stobbe. 


Der Vorſtand. 
Königl. conz. 


Handarbeits⸗ und Curu⸗ 
lehrerinnen⸗Feminar. 


Eheſchließungen: Bäckermeiſter] Neue Kurſe für: 
Carl Drabe mit Wilhelmine Liſchewski. Schneiderei, Maſchinennähen 
Sterbefälle: Arbeiter Auguſt Wäſchezuſchneiden, Zeichnen, 
Drewske T. 1 J. — Fabrikarbeiter Malen, Turnen und jede Art 


Johann Görigk T. 10 J. — Heilgehilfe 
Heinrich Tochtermann S. 4 J. 
Fabrikarbeiter Auguſt Broſchinski S. 
6 M. 


5 ee mi 
eginnen am 1. Juli. S ; 
4-6 Uhr prechſtunden: 


Frau Dr. Stobbe, 


Vorder Roßgarten 49. 


Rellource Humanilas. 
Mittwoch, den 13. Juni, 
bei günſtiger Witterung: 2 


Concert 


empfiehlt: 


Bade⸗Mäntel 


Kapelle des Külraſſter⸗MNegiments von 3,75 an, 
Württemberg. B ade⸗ T ü cher 
Der Vorſtand. 0 


Liederhain, 


Weſlyr. Provinzial-Fechtverein 
Sonntag, den 47. Juni 1894: 
& Tanzkränzchen. 2 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 7. Juni 
1894 iſt an demſelben Tage die unter 
Nr. 746 eingetragene Firma „Oscar 
Schaar, deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Nugo Oscar Schaar zu 
Elbing war, gelöſcht worden. 

Elbing, den 7. Juni 1894. 


Bade⸗Pantoffel 
Be ape s 
Froltirlücher elt. 


Mehr als 15 000 
—̃ —Ü— — uy.t¼ꝝÜaP.— 


Nummern enthalten meine Catalage u 


N ber 
Musikinstrumenle uud Noten 
Verſandt Teer ee 


Königliches Amtsgericht. he: Matrei wer, 
PR FE 2 = 1. j 0 
1 91. Lotterie post- Packot Aires 
ſind noch Looſe zu haben. wand tet. Adressen 
Peters, 100 ae bedruckt) 


Königl. Lotterie: Einnehmer, 
* Rücken, Keulen, 
Behe, Blätter empfiehlt 
. 3. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, an der Hohen Brücke. 8 


Robert Holtin 


jetzt 3,50 


bei mehreren 1000 


Mk., 


à 1000 


a N * 
er Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗ ; 
Elbing. Druckerei. 


empfiehlt: — —ů — 

in- Beſte u. billinfte Bez 
mn Iin- u. nee Lt e de 
Battist-Blousen pr n 


Beitfadern, 


Wir verſenden det 
ute neue 


in großer Wahl von 1,25 an. 


Antertaillen, 


gewebte, angenehmer im Gebrauch 
als ſolche von feſten Stoffen. 


Corſettſchoner 
von 30 Pf. an. 


Sportbhemden 


für Herren u. Knaben von 1 M. an. 


Waſchſtoffe zu Knabenanzügen. 
Weiß Satin zu Knabenblouſen. | 


Morgenröcke, 


anerkannt gutſitzend, 
große Auswahl in Stoffen dazu. 


Fommerunterröcke. 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


Streihfertige Oelfarben, 


Maler⸗ und Maurerfarben, 
Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
Carbolineum, 
anerkaunt beſte Waare zu 
billigſten Preiſen bei 


Rudolph Sausse. 


Kelns Hosenträger!! Kelne Riemen menrır 


— D. R.- P. 


N » Automat 


e Dieses nen o fundene Instrument, 
95 Jas am Rlicktbei I 


ugenfällig, denn nieht nur, daes 
man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfena der Hosenträger 
enthoben let, wird anch Kanze 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwiungenere, da „der Auto» 
mat bei jeder Bowerung der Körper- 


wi sogar bei jedem Athemzuge 

nachglebt. Unentbehrlieu fie Jeder- 
mann, besonders für Turner, Rad- 

fahrer etc, e 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko- Zusend. 
Nur zu 


Deaiatien von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.5 


. —̃ TER 
e. sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin ‚weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin, 


Haushaltungsſchule 


Robert Holtin 


© 
» 
* 


nn 
—— 


1 Nußbaum⸗Säulenſpiegel mit 
6 Plüſch⸗Fenſterkiſſen, 
Hiermit mache dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 1 Brodſchneidemaſchine, 
1 Uhr mit Porzellan⸗Blatt, Lampen, 
übernommen habe und von heute an eröffne. — 
f | 
Sorge tragen. Bei Bedarf bitte mich gütigſt unterſtützen zu wollen. Kür Rettung U. Crunkſucht! 
radikalen Beſeitigung, mit auch ohne 
re 8 5 5 Km. 8 5 e 3 +4 2 Briefen find 50 Pfg. in Briefmarken 
A wo... ————————— |Säckingen, Baden.“ 
onen, Kitt, Bronze 
J. Sinesz Jun., 
an Streichlertiae Oeltarben. e . Exped. der Altyr. Zt 
2 6 ” xped. der Altpr. Ztg. 
Gänzliher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 
welches im Geſchäft iſt, findet Penſion 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 
| 2 üchtige 
Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. e 
T = | 
ſchäftigung bei 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. ar 
——— 2 Or — ſowie junge Mädchen zum Erlernen 
1 4 anche 
Tabakentrippen juchen 
it vorzüglicher Heizkraft aus Rahnau. Proben liegen bei Herrn R. Finn- 
Bei Abnahme ganzer Waggonladung ab Bahnhof entſprechend billiger. 3 \ un 
für die Reiſezeit. 


44444 224422 4444444 2444 Wegen Fortzug von Elbing ii | 
Marmorplatte, 
1 filberne Glas⸗Zuckervaſe, 
daß ich die geweſene 1 Fleiſchhackmaſchine u. 1 Wiegemeſſer, 
Porzellan und Wirthſchaftsſachen. 
Für gute Backwaaren und reelle Bedienung werde ſtets 
Ergebenſt 1 verſend. Anweiſung nach 18jähriger 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
beizufügen. Man adreſſire: „Privat- 
Trockene Maler: u. Maurer: || ⸗ 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
Fl Sommerausgabe 1894, 
7 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
VEREINE 
Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 
Junkerſtraße 60, 
zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
Farben⸗Handlung \ 
Paul Münchau, 
Maler-, Maurer-, Si ben, Pinſel, Lacke, Firniß elt... 
Maler 8 9 Künſtlerfarb 9 ’ } 9 & 7 F h Cigarren⸗ ai Wickel⸗ 
des Eigarren⸗ und Wickelmachens, 
Maſchinen⸗Preßtorf 10 K woll 
an n zur Anſicht. Daſelbſt werden, Beſtellungen entgegen genommen. Loeser & W OLE. 
2 ne Haagen-Rahnau. 
e *** Diejenigen Abonnenten unſerer 


noch der Reſt billig zu verkaufen: 
6 elch iffs-Gröffnun N 1 Speiſeſchrant mit Schieber und Gaze, 
+ 5 1 vergoldet., gemaltes Thee⸗Services, 
Bäckerei Röl erfitahe At 1 1 Schirmſtänder und 1 Fußbürſte, 
N 5 Herrenſtraße Nr. 38/39, II, I 
approbirter Methode zur ſofortigen 
1 A U N - 
2 Richar d Kun Kon sli. Berufsſtörung, unter Garantie. WE 
Anstalt Vila Christina bei 
farben, Lacke, Firniz, Pinsel. Der Eiſenbahn⸗ 
— 2 iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
———— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 
Ein Mädchen, 
Herren⸗Garderohenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
eine Treppe. 
finden lohnende und dauernde Be⸗ 
2 85 . 
Richard Wiebe, Clbing, . 
Baugeſchäft, 
billigst. f 
W macherinnen, auch Frauen 
Knaben und Frauen zum 
Preis pro Tauſend Mark 11,00 frei Haus. | Fur gefälligen Beachtung 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 


Unter He rköchstem Proteetorate Gewinne 


M. 2 Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
Sr. Majestät des Kaisers. à 90000 = 90 000 5 halten wünſchen, belieben wie folgt zu 

1 A er 1 à 30000 30000 On! verfahren: 
Vill. Marienburger 1 à 15000 = 15000 21) Hieſige Abonnenten wollen 
5 1 2 à 6000 = 12000 — unter gleichzeitiger Zahlung 
5 à 3000 15000 & — der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
| 0 m ele a a Wr. 8. 8 ihres Exemplars an das Poſtamt 
5 12 à 1500 = 18000 # ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
| 50 600 = 30000 8 bei der unterzeichneten Ex⸗ 
AIBINDE am 9 ] 92 m 1994 100 & 300 = 30000 & b ben che bi 
1 „ U. 46. 200 3 50 eitung aus der u oder 
1 F ws 5 vr = = 1 3 einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
d Gel zum Planpreise, A 3 M. (Forte 1000 Gr. = hat die Zeitungskarte während der 
BR Gewinnliste 30 Pf. extra) empfiehlt 1000 & 30 = 30000 f. Dauer der Abweſenheit in der 

"sendet der General-Debit 1000 à 15 15000 & Expedition zu hinterlegen. 


Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
— 27 Pf., im September 


Auswärtige Abonnenten 


haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtauſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 


5 2 
Carl Heintze, 
5 Berlin W., Unter den Linden 3 
8 (Hötel Royal). 
Ah Bestellungen auf Loose werden auf Wunsch unter Nachnahme ausgeführt. 


N 


3372 Gewinne — 375000 


euflaog UI IBq]UEZ . % 


Bonner Fahnenfabril in Bonn a. Rhein. 
ku Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers. i 
Gere ee Herzogl., Fürſtl. 11 05 Hr e ae 
geſtickt und gemalt; prachtvolle 
Veinsfahnen, Banner, künſtleriſche Ausführung, unbe⸗ 
chränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 
Bahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch. 
Deren Abzeichen. Schärpen. Fahnenbänder. Theater⸗ i 
—örgtionen, Zeichnungen, Preisverzeichniſſe gratis und franko. . 


2 


Neuheiten Fr z=-Karten 
> Aufenthaltsorte thut man gut, die 


sind eingetroffen uſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 


e in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne Abe ich abholen laſſen will, bei der 


Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. 
Elbing, im Juni 1894. 
Expedition 


der „Altpreuß. Zeitung“. 


Verlobungs- Seiten der Poſt keine Folge ge⸗ 
isch geben. 
is iten Bei der Ankunft an dem neuen 


und empfehlen solch 


Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 


Me Ecken etc. ete. 22 
VISIfAC Her Form und Grösse 


kei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. r 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 135. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
37 g 


1 Nachdruck verboten. 

Mit der unnatürlichen Ruhe jener Hoffnung, 
welche uns in den ſchrecklichſten Momenten des 
hereingebrochenen Unglückes das Bewußtſein 
der Nothwendigkeit zum Handeln verleiht, ging 
Leonie zum Wirth hinab und theilte ihm ihre 
Befürchtungen mit. a 

Sie ſelbſt ging dann an der Seite des 

theillnahmsvollen Mannes dem bezeichnelen 
Platze zu, doch unterwegs kam ihnen ſchon eine 
Gruppe von Menſchen entgegen, die etwas 
Schweres trugen; mechaniſch, mit einer Empfin⸗ 
dung, als ſinke eine kalter, dunkler Schatten auf 
fie herab, wartete Leonie und ließ ſie näher 
kommen. Es war Rafaelo, den zwei Vorüber⸗ 
gehende am Boden im Gras gefunden. Sie 
wollten ihm Hülfe leiſten, doch zu ſpät — die 
Kugel war ihm in's Herz gedrungen und der 
Erſtarrtheit des Körpers nach zu ſchließen, 
mußte er ſchon mehrere Stunden todt am Platze 
geruht haben. 

Am folgenden Morgen früh wurde der 
9 85 * dem Friedhof des kleinen Städtchens 
elgeſetzt. 

Wie Rafaelo vermuthet, blieb Leonie ſtand⸗ 
haft und tapfer, gleichſam von überlrdiſcher 
Kraft aufrecht gehalten, leitete ſie alles voll 
klarer Beſonnenheit; und die Leute um fie 
herum empfanden Bedauern mit der ſo hart 
getroffenen jungen Frau und ſtanden ihr hülf⸗ 
eich zu ite. g 
ge 55 fie, zurückgekehrt vom letzten ſtillen 
Gang zum Friedhof, in das leere Zimmer trat, 
die Erlebniſſe ſeit ihrer Ankunft noch einmal 
mit zermalmender Deutlichkelt an fie herantraten, 
und ſie ſich des Verluſtes ihres Gatten, der 
fie ſo leldenſchaftlich geliebt hatte, in 
jeiner ganzen Kraßheit bewußt wurde, — 
da entrang ſich ihren Lippen ein llagender Weh⸗ 
laut und eine wohlthätige Ohnmacht ließ fie 
auf kurze Zett die troſtloſe Wirklichkeit vergeſſen. 

1 


3. » 
Zwei Wochen lang lag Leonie, vom Fieber 
geschüttelt, in der Villa Branka zu Bette, als 
trotz des Doktors bedenklicher Miene ihre ge⸗ 
ſunde Natur ſiegte; eine raſche Wendung zum 
Guten trat ein, ſie begann ſich zu erholen und 


Elbing, den 13. Juni. 


1894. 


ſaß heute zum erſten Mal wieder, über ihre 
Handarbeit gebeugt, im vorderen Salon. 

Marga war ausgegangen und Leonie, in 
tiefe Trauer gehüllt, durfte ungeſtört ihren trüben 
Gedanken nachhängen. 

Da rauſchte ein Frauengewand über den 
Kies der Akazienallee — Marga kam nach 
Hauſe. 

„Da biſt Du ja, Leonie — ſiehſt auch be⸗ 
deutend beſſer aus heute. Na, ich ſage Dir, 
was alles in der Stadt von Deiner Geſchlchte 
geſprochen wird, es iſt haarſträubend. Ganz 
Rio iſt voll davon, die unerhörteſten Gerüchte 
gehen um, ich mag mich wahrhaftig nicht mehr 
auf der Straße blicken laſſen!“ 

„Mich kann doch kein Vorwurf 
Marga, und noch viel weniger Dich.“ 

„So? meinſt Du?“ entgegnete dieſe, in 
nervöſer Haſt die Handſchuhe abſtreifend und 
auf den Tiſch werfend, — Marga befand ſich 
überhaupt jeit mehreren Wochen in der denkbar 
gereizteſten Stimmur g. „Du ſcheluſt zu vergeſſen, 
daß die Schande des Mannes ſtets auch die 
Frau mittrifft! Die Frau eines Verbrechers 
pflegt in den Augen der Leute ebenfalls ein 
Gegenſtand des Abſchen's zu werden — abge⸗ 
ſehen von den wenigen ſchwachen Seelen, die 
Mitleid mit ſoſchen armen Angeſührten haben, 
deren geheuchelte Theilnahme ind ſſen auch nicht 
vielmehr als ein Deckmantel der Schadenfreude 


ſt. 

„Du ſprichſt von meinem verſtorbenen 
Manne,“ ſagte Leonie vorwurfsvoll und heiß 
erglühend. 

„Er iſt todt, mein Gott, ja — aber die 
Geſchichte iſt denn doch zu unerhört, und aus 
Dir iſt nichts herauszubringen. Er ſoll ja ein 
Falſchmünzer geweſen ſeln, zehn Jahre geſeſſen 
haben und einige behaupten, vor feinem Tode 
babe er noch einen Mordverſuch auf einen an⸗ 
dern Italler er gemacht! Ich ſage Dir, in der 
ganzen Stadt ſpricht Niemand etwas anderes 
als von dieſem Skandal!“ 

„Was die Leute auch an lügenhaften Ent⸗ 
ſtellungen und Uebertreibungen vorbringen 
mögen,“ erwiderte Leonie, ſich rhebend, während 
di: Flamme der Empörung aus ihren Augen 
loderte, „ich weiß doch, daß Rafaelo ein guter 
Menſch war, der edler und ſelbſtloſer gehandelt 
hat, als der größte Theil derjenigen es gethan 
haben würde, die heute ſeinen Namen ſtraflos 
verunglimpfen dürfen. Verging er ſich wider 


treffen, 


die Geſetze, ſo bat er auch dafür gebüßt und 
durch den Tod freiwillig eine Strafe auf ſich 
genommen, wie ſie größer und bitterer ſich 
garnicht denken läßt; er war mein Gatte, ich 
ehre ſein Andenken und muß Dich bitten, 
fen jede Herabſetzung Deinerſeits zu unter⸗ 
laſſen!“ 

„Mir iſt's egal, von welchem Standpunkt 
aus Du die Angelegenheit betrachteſt, die That⸗ 
ſachen bleiben doch dieſelben — da hilft nun 
kein Beſchönigen,“ äußerte Marga hart, „aus 
dieſem Grunde finde ich auch, daß Du durch⸗ 
aus keinen Grund haſt, Dich auf's hohe Pferd 
zu ſetzen, Deine ganze Lage iſt wenig danach 
angethan! Nicht allein, daß ſich Dein Mann 
als ein entlaſſener Sträfling entpuppt, dem es 
gelang, ſich mit Hülſe ſeines Talentes die 
Gunſt der Geſellſchaft zu erſchwindeln, begeht 
er obendrein die Frechheit, ein Mädchen von 
tadelloſem Ruf an ſein ſchmachbedecktes Daſein 
zu binden, um ſchlleßlich mit dem letzten unver⸗ 
meidlichen Knalleffekt der Leute ſeiner Sorte 
vom Schauplatz ſeiner Thaten zu verſchwinden! 
Und nicht genug mit allen dem, hinterläßt er 
Dir außer ſeinen beſchmutzten Namen nicht 
einen Pfennig Vermögen, ſo daß Du heute ge⸗ 
rade ſo erbärmlich daſtehſt, wie vor der glänzen⸗ 
den Heirath, auf welche Du erpicht warſt! In 
der That eine großartige Errungenſchaft!“ 
„Du weißt die Worte zu geben, daß ſie 
wie Peitſchenhiebe treffen, Marga, ſie thun 
furchtbar weh; noch iſt alles in mir zerriffen, 
gönne mir nur noch kurze Zeit. Nicht umſonſt 
ſollſt Du mich an meine traurige Lage erinnert 
haben, — ich werde ſchon Schritte thun, Dir 
nicht läuger zur Laſt zu fallen.“ 

„Und was ſollen das für Schritte ſein?“ 
ſuhr Marga, welche die Abſichten der Schweſter 
erfahren wollte, unerbittlich fort. „Du willſt 
nach Santa Clara, nicht wahr? Mich wundert 
nuc, daß es Deinem vielgeprieſenen Stolze 
richt widerſtrebt, Unterkunft bei meinen Ver⸗ 
wandten zu ſuchen, von denen Du doch nicht 
verlangen darfſt, daß fie Dich zeitlebens kleiden 
und ernähren.“ 

„Nein, es widerſtrebt in der That meinem 
Stolze, das von Deinen Verwandten zu er⸗ 
warten,“ entgegnete Leonie, von unſäglicher 
Bitterkeit erfüllt, „nach Santa Clara gebe ich 
nicht, obgleich ich weiß, man würde mich dort 
mit offenen Armen empfangen. Ich habe jetzt 
hinreichende Geſchicklichkeit erworben, um ſchon 
auf irgend eine Weiſe mein Brot ſelbſt zu ver⸗ 
dienen.“ 

„Dein Brot ſelbſt zu verdienen! Unſinn! 
Womit? Ich bitte Dich, in keinem Falle zu 
vergeſſen, daß th Baronin von Rio Pardo bin 
und Du meiner Stellung in der Geſellſchaft die 
Bus Rückſicht ſchuldeſt, — das fehlte gerade 
noch!“ 


Statt einer Antwort zuckte Leonie nur reſignirt 
u Achſeln, worüber Marga ſich noch mehr 
er 


e 
„Du fühlſt Dich gekränkt, weil ich die Dinge 


mit dem rechten Namen nenne, doch es iſt nun 
einmal meine Art nicht, mit etwas, das mir 
nicht gefällt, hinter dem Berge zu halten. 
Außerdem biſt Du ſelbſt ganz allein ſchuld an 
all' dem Mißgeſchick, Du wollteſt ihn ja durch⸗ 
aus, dieſen hergelaufenen Künſtler, anſtatt meinem 
Rath zu folgen und Doktor Spangenberger zu 
nehmen. Das wäre eine folide Partie geweſen 
— mit dem hätte ſolche greuliche Geſchichte nicht 
ſtattgefunden. Es iſt gräßlich! Und nun ver⸗ 
langſt Du auch noch, daß ich Mitleid haben 
und unterthänigſt ſchweigen ſoll.“ 

Leonie kämpfte die ihr anf den Lippen 
ſchwebende Entgegnung nieder, ſie fühlte, wie 
ſchädlich der heftige Aerger auf den noch kaum 
geneſenen Körper wirke. Nur Ruhe — noch 
kurze Zeit Ruhe nach den ſchrecklichen Ereigniſſen, 
die ihr ganzes Sein bis in alle Tiefen er⸗ 
ſchütterte, dann wollte ſie mit friſchen Kräften 
den neuen Kampf beginnen. 

Aber Margarethe hörte nicht auf, ihr Vor⸗ 
würfe zu machen, ſie müſſe ſich, behauptete ſie, 
den Zorn von der Leber reden, um nicht aus 
Wuth über den Skandal krank zu werden, bis 
endlich Leonie, ihrer nicht mehr mächtig, ſich in 
ihr Zimmer einſchloß und krampfhaft ſchluchzend 
auf das Bette ſank. — 

So konnte es nicht bleiben, unter dieſen 
Verhältniſſen mußte das Leben in der Villa 
ſich für ſie zur Hölle geſtalten; Leonſe kannte 
Margarethe's Charakter genugfam, um zu 
wiſſen, daß ihr Unglück von nun an jeden Tag 
die Veranlaſſung zu heftigen Auseinanderſetzungen 
bilden würde. 

Und mit dieſer Vermuthung hatte ſie voll⸗ 
ſtändig Recht gehabt, ſo daß Leonie bald be⸗ 
gann, eraſthaft zu überlegen und Pläne für die 
nächſte Zukunft zu faſſen — die ſie indeſſen 
ebenſo raſch wieder verwarf; Rafaelo hatte kein 
Vermögen beſeſſen, ſeine nicht unbedeutenden 
jährlichen Einnahmen waren auch von ihm ver⸗ 
ausgabt worden, und an das Wenige, was er 
hinterließ, mochte ſie überdies keine Anſprüche 
erheben, da ſeine alte, bedürftige Mutter die 
Hauptſtütze an dem Sohn verlor; der italieniſche 
Konſul ordnete den Nachlaß für ſie. Zuflucht 
auf Santa Clara ſuchen? Nein; in dieſem 
Punkte hatte Margarethe Recht, ſie konnte doch 
nicht immer von der Güte der Verwandten ab⸗ 
hängen; auch wäre es ihr zu peinlich geweſen, 
jetzt vor Gonzaga zu erſcheinen, ohne dafür 
einen beitimmten Grund zu haben. So blieb 
denn nichts, als irgendwo, trotz Margarethes 
Abneigung dagegen, eine Stellung als Geſell⸗ 
ſchafterin oder Haushälterin anzunehmen. — 

Es kamen Briefe von Donna Manuela und 
Luclanna, auch Carlos hatte ein paar Zeilen 
ſeiner herzlichen Theilnahme an dem erſchüttern⸗ 
den Schlag, der ſie betroffen, geſandt, und alle 
drei forderten Leonie auf, ſich in der wohl⸗ 
thuenden Ruhe von Santa Clara zu erholen; 
nur Gonzaga ſchwieg. Er zürnte ihr jedenfalls; 
oder bedeutete das Schweigen desjenigen, der 
ſich ſo oft ihr treuer, beſchützender Bruder ge⸗ 


nannt, in dieſer traurigen Zeit ihres Lebens 
etwa Gleichgültigkeit? „Nein!“ rief die innere 
Stimme. Und doch! — Leonie wußte ſich keine 
Antwort zu geben — an Gonzaga war jo 
manches Widerſpruch und unverſtändlich. Jetzt, 
da der arme Rafaelo todt war, erſtand das 
Bild des jungen Barons gegen ihren Willen 
von neuem lebendiger vor der Seele, nachdem 
ſie lange jeden Gedanken an ihn energiſch zu 
unterdrücken geſucht, ſie that es auch jetzt noch, 
da es ihr ſündhaft dünkte, jo bald nach des 
Gatten Tode den Betrachtungen über Gonzaga 
nachzuhängen. 

Und je mehr ſie ſich hineindachte, um ſo 
lebhafter wurde die Sehnſucht nach Santa 
Clara, zugleich aber machten auch die Bedenken 
ſich lauter geltend. Würde Gonzaga nicht viel⸗ 
eicht glauben, fie koreme ſeinetwegen d 

„Nein, niemals,“ ſagte ſie unter heißem 
Errötben unwillkürlich halblaut vor ſich hir. 
Er ſoll nicht denken, daß ich dieſe Schwäche 
noch nicht überwunden habe, — nie! Es wird 
ſich ſchon ein Platz finden, und ſei es durch die 
Zeitung. 

Donna Manuela war in betreff ihres 
älteſten Sohnes ruhiger geworden, Carlos hatte 
eine ſolche Thätigkeit entwickelt und ſchien an 
dem ſichtbaren Gedeihen ſeiner weitläufigen 
Unternehmungen ſoviel Freude zu empfinden, 
daß er zuſehends heiterer wurde und den Gram 
über die Spannung zwiſchen ihm und Marga 
überwunden hatte. r benahm ſich wie ein 
Menſch, der nüch langem ſchwerem Kampf das 
gericht — . wiedergewonnen und 

artend der weiteren E 
ugs dar . micht der 

Auch Gonzaga, welcher für die Unter⸗ 
nehmungen des Bruders viel Intereſſe bezeugte, 
hatte ſeit Leonie's Verlobung in der Arbelt 
Zerſtreuung geſucht und dafür bot ſich jetzt auf 
Santa Clara ein weites Feld. Er wollte ver⸗ 
eſſen, wenigſtens auf Stunden der fortwährenden 
Dual entrinnen. 

Die Nachricht von dem Tode des Künſtlers 
rief ſehr verſchienene Gefühle in ihm wach: 
ſoweit es ihr bei der körperlichen und ſeeliſchen 
Herabgekommenheit möglich geweſen, hatte Leonie 
ausführlich an Donna Manuela geſchrieben, 
jedoch zurückhaltend das Bekenntniß des Ver⸗ 
ſtorbenen erwähnt, ſo daß ſein Tod eine un⸗ 
gemeine Ueberraſchung auf Santa Clara ver⸗ 
urſachte. Gonzaga's erſte Empfindung beſtand in 
der Freude, ſeinen Schützling frei zu wiſſen — die 
Hoffnung regte ſich von neuem. Durfte ſie es 
3 dem, was geſchehen und zwiſchen ihnen 
ag . 

Auch in betreff der Zukunft ihres zweiten 
Sohnes war Donna Manuela etwas ruhiger 
geworden; unlängſt hatte der Visconde de 
Rochedo ein paar Tage auf Santa Clara ver⸗ 
lebt; der alte Herr füblte ſich ſeit einiger Zeit 
garnicht mehr recht wohl, er litt an Aſthma, 
jowie Mangel an Appetit; der Arzt hatte ihm 
verordnet, ſehr mager zu eſſen, Ki auch viel 


Bewegung zu machen, da eine Herzverfettung 
im Anzuge ſei. Das hatte dem lebensluſtigen 
Manne einen argen Schreck bereitet, denn er 
fürchtete den Tod; das einzige, was ihm über⸗ 
haupt von jeher das Leben verbittert hatte, war 
der entſetzliche Gedanke, einſt in das dunkle, 
ſchaurige Grab zu müſſen. 

Brachte es nun die vom Unwohlſein hervor⸗ 
gerufene elegiſche Stimmung des Visconde mit 
ſich oder trug ſeine natürliche Gutmüthigkeit den 
Sieg davon, genug, er zeigte ſich verſöhnlicher 
gegen Gonzaga, nachdem Don Carlos den Onkel 
zur Beſichtigung ſeiner neuen Anlagen umher⸗ 
geführt und bei jeder paſſenden Gelegenheit 
lobend des Fleißes und der Umſicht ſeines 
Bruders erwähnt hatte. Beim Abſchied bot er 
dem jüngeren Neffen zuerſt die Hand zum Ab⸗ 
ſchied und forderte ihn auf, ſich doch gelegent⸗ 
lich in Balle Roſa blicken zu laſſen, was Gon⸗ 
zaga auch verſprach. Nach Donna Manuela's 
Meinung hatte er zwar das Entgegenkommen 
Onkel Claudino's lange nicht freundlich genug 
erwidert, es hing ja nun einmal ſo unendlich 
viel für die Zukunft davon ab, aber nun der 
erſte Schritt gethan war, wagte das Mutter⸗ 
herz wieder für Gonzaga zu hoffen. 

Die letzten Strahlen der untergehenden 
Sonne lagen goldig auf der Villa Branka. 
Die Akazienallee hinab der Gitterpforte zu ſchritt 
leichten Fußes ein jugendlicher Mann, Paulo 
de Braganza; Leonie, welche in ihrem Fenſter 
an der Seitenfront des Hauſes lehnte, ſah ihm 
nach. Er war ſoeben dageweſen und hatte 
freudigen Herzens erzählt, daß ſein Vater ihm 
endlich Verzeſhung gewährt und er nun die 
landwirthſchaftliche Schule beſuchen dürfe, um 
ſeiner Herzensneigung folgend ein Fazendeiro 
zu werden. 

Jetzt war er verſchwunden; Leonie richtete 
ſich auf und blickte gedankenvoll in die langſam 
erlöſchende Farbengluth des ſinkenden Abends; 
die Gegenwart ſchien ihr in dieſem Augenblicke 
weit entrückt. Auf ihrem Antlitz lag ein Zug 
von Verbitterung und düſterem Gram, die 
roſige Friſche bedeckte nicht mehr die Wangen, 
fie war mager geworden und ſah blaß und 


elend aus. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eutſetzliche Hinrichtung. Eltern⸗ 
mord gilt in China für das ſchwerſte Ver⸗ 
brechen und bei einem folchen Vorkommniß 
wohnt gewöhnlich die ganze Bevölkerung einer 
Stadt, einſchließlich der Civil⸗ und Militär⸗ 
beamten, der Hinrichtung des Schuldigen bei. 
Ein Fall von Muttermord kam unlängſt in 
der Hauptſtadt der Provinz Sutſchau vor. 
Der Mörder war ein 18 Jahre alter Burſche; 
er wurde mittels der langſamſten Todesſtrafe 
hingerichtet, d. h. der Körper wurde in ſechs 


Stücke geſchnitten. Außer den Beamten ſahen 
Tauſende von Menſchen das ſchauererregende 
Schauſpiel an; das Gedränge war ſo groß, 
daß eine Mauer, gegen die ſich das Volk 
drängte, einfiel, wodurch zwei Perſonen getöd⸗ 
tet und neunzehn verwundet wurden. Trifft 
es ſich, daß ein Sohn ſeinen Vater und ſeine 
Mutter ermordet, ſo iſt die Schande, die da⸗ 
durch auf die Stadt, in der ſich der Mord 
ereignet, heraufbeſchworen wird, ſo groß, daß 
die Einwohner von den Beamten das Abſchla⸗ 
gen der vier Ecken der Stadtmauern verlan⸗ 
gen, um ſomit das Andenken an die entſetz⸗ 
liche Unthat wach zu halten; die Ortsbeamten 
werden abgeſetzt oder degradirt, weil man 
annimmt, daß das Verbrechen nur durch ihre 
Unfähigkeit, das Volk im Zügel zu halten, 
verurſacht worden iſt. 5 

— Eine artige Probe des Kanz⸗ 
leiſtils, der noch am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts ſein Unweſen treiben darf, 
finden wir in einer amtlichen Bekanntmachung 
des Großherzoglich mecklenburgiſchen Juſtiz⸗ 
miniſteriums zu Schwerin. Dieſes Satzun⸗ 
geheuer lautet wörtlich: „Nachdem der Guts⸗ 
beſitzer Karl Friedrich von Arenſtorff auf 
Krümmel mit landes⸗ und lehnsherrlicher 
Einwilligung ſein im Amte Wredenhagen 
belegenes Lehngut Krümmel . p. Troja und 
Ichlim verkauft hat, werden auf den Antrag 
deſſelben alle diejenigen, welche an das ver⸗ 
kaufte Lehngut Krümmel e. p. Troja und 
Ichlim und deſſen Zubehörungen aus einem 
Lehn⸗, Fideikommiß⸗, Näher⸗, Retrakts⸗, 
Revokations⸗, Reunions⸗, Relutions⸗, Agna⸗ 
tions⸗ und Suceſſions⸗Rechte oder aus ſonſt 
irgend einem lehnrechtlichen Grund jetzt oder 
künftig Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
mit geladen, in dem zur Profitirung ſolcher 
Rechte, auf den 28. September d. J. 
peremtariſch anberaumten Termine, Morgens 
zur gewöhnlichen Zeit, vor dem unterzeichneten 
Juſtiz⸗Miniſterium, nach Abends vorher 
gebührend geſchehener Meldung, in Perſon 
oder durch gehörig legitimirte Anwälte zu 
erſcheinen, ihre vermeinten Anſprüche rein 
und genau anzugeben, ſolche völlig und 
genügend zu beſcheinigen, auch wegen deren 
Ausübung und Geltendmachung ſich beſtimmt, 
unumwunden und ohne allen Vorbehalt oder 
Friſtgeſuch zu erklären, widrigenfalls ſie zu 
gewärtigen haben, daß ſie mit ihren gar 
nicht oder nicht vorſchriftsmäßig angegebenen 
Rechten ſofort präkludiret und damit auf 
immer, unter Auferlegung eines ewigen Still⸗ 
ſchweigens abgewieſen werden. 

— Folgende ergötzliche Geſchichte 


hat ſich, wie die „Magdeb. Ztg.“ erzählt, 


jüngſt in der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt eines 
kleinen Herzogthums ereignet: Bäckermeiſter 
F., ein tüchtiger Mann ſeines Faches, ſucht 
für ſein Geſchäft zu Oſtern einen Sohn 
rechtlicher Eltern. Ein biederer Tiſchler⸗ 
meiſter W. kommt denn auch mit ſeinem vor 
Kurzem konfirmirten Sohne und ſtellt ihn 
dem Bäckermeiſter vor. Da dieſem der 
junge Mann ſo weit ganz gut gefällt, werden 
beide Parteien bald einig. Der Vater iſt 
mit ſeinem Sohne ſchon dabei, ſich zu em⸗ 
pfehlen, als ihn der Bäckermeiſter nochmals 
zurückruft: Noch einen Augenblick, Herr W., 
nur der Ordnung halber möchte ich noch hin⸗ 
zufügen, daß ich natürlich als ſelbſtverſtändlich 
vorausſetze, daß Ihr Sohn im Beſitze eines 
Berechtigungsſcheines zum einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt iſt?“ — „Nein“, entgegnete hier⸗ 
auf höchlich erſtaunt der Vater, „das Ein⸗ 
jährige“ hat mein Junge nicht!“ — „Ic dann, 
mein Lieber, kann ich Ihren Sohn leider nicht 
gebrauchen; meine Lehrlinge müſſen Bildung 
haben!“ Sprachs und bekomplimentirte die ſehr 
verdutzt dreinſchauenden Beiden zur Thür hin⸗ 
aus. — Abends erzählt der Tiſchlermeiſter 
die Geſchichte am Stammtiſch, und es erregt 
die Ueberhebung des Bäckermeiſters allgemeine 
Entrüſtung. Einer der Anweſenden, Herr B., 
beſchließt, dem übermüthigen Herrn F. eine 
kleine Lektion zu ertheilen. Am anderen Mor⸗ 
gen machte er ſich mit ſeinem Sohne auf den 
Weg zum Bäckermeiſter F. Dieſer empfängt 
ſie ſehr freundlich und iſt auch bereit, den 
jungen Mann als Lehrling u ſein Geſchäft 
zu aufnehmen. „Selbſtverſtändlich hat er doch 
den Berechtigungsſchein zum einjährig⸗freiwilli⸗ 
gen Militärdienſt?“ — „Natürlich hat er 
den.“ — „Na ja, das iſt ſchön; alſo, junger 
Mann, Sie ſind engagirt, in acht Tagen wird 
angetreten.“ Vater und Sohn haben ſich be⸗ 
reits vom Bäckermeiſter verabſchiedet, da kehrt 
der Erſtere noch einmal um: „Ach, noch eins, 
Herr F.; als ſelbſtverſtändlich ſetze ich natür⸗ 
lich voraus, daß Sie Lieutenant der Reſerve 
ſind?“ — Herr F. machte ein nichts weniger 
als geiſtreiches Geſicht und verneinte die Frage. 
— „Ja, mein lieber Herr,“ entgegnete darauf 
achſelzuckend Herr B., „dann thut es mir 
wirklich leid; in dieſem Falle kann ich meinen 
Sohn nicht bei Ihnen in die Lehre geben!“ — 
Herr Bäckermeiſter F. ſoll jetzt auch Lehrlinge 
gebrauchen können, welche nicht den Berechtig⸗ 
ungsſchein zum einjährig⸗freiwilligen Militär⸗ 
dienſt beſitzen. 

Verantw. N s Rohmann 
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